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1. Einleitung
„El mundo no es perfectamente redondo, […] 
sino que tiene la forma de una pera o una pelota en
 la que se localiza algo como un pezón de mujer“
(Cristóbal Colón 1498)
„[la selva es una] esposa del silencio, madre de la soledad y de la neblina. 
¿Qué hado maligno me dejó prisionero en tu cárcel verde? […] 
¡Tú me robaste el ensueño del horizonte y sólo 
tienes para mis ojos la monotonía de tu cenit!“ 
(José Eustasio Rivera La Vorágine 1924, 95)
Im  Zentrum  der  vorliegenden  Studie  steht  das  Werk  der  argentinischen  Autorin  Angélica
Gorodischer,  das  aus  einer  ökofeministischen Perspektive  analysiert  werden soll.  Die  in  den
literarischen  Texten  der  Autorin  formulierten  Natur-  und  Umweltdiskurse,  inklusive  ihrer
geschlechtlichen Aufladungen,  werden innerhalb kultureller,  gesellschaftlicher  und politischer
Spannungsfelder  diskutiert.  Ihr  Werk  prägen  unterschiedliche  Darstellungs-  und
Verhandlungsformen  von  Natur-  und  Umweltszenarien,  in  denen  tradierte  geschlechtliche
Kodierungen  aufgedeckt  und  auf  diverse  Weise  umgeschrieben  werden.  Die  zentrale
Fragestellung dieser Untersuchung richtet sich auf die Analyse der Darstellungs-, Funktions- und
Wirkungsweisen der  Natur- und Geschlechterverhältnisse in den Werken Gorodischers.  Auch
wird  erforscht,  inwieweit  die  literarische  Darstellung,  Inszenierung  und  Repräsentation  von
Natur  im  Gesamtwerk  der  Autorin  gewisse  Tendenzen,  Brüche,  Transformationen  und
Modifikationen aufweisen, und inwiefern sie mit ökokritischen und ökofeministischen Theorien
korrelieren bzw. diese umdeuten und erweitern.  Die  Kategorie  gender mit  in  die Natur- und
Umweltdiskurse  aufzunehmen,  ist  besonders  in  den  letzten  Jahren  im  Zuge  des  intensiven
Anstieges ökokritischer Studien, die sich mit lateinamerikanischer Literatur aus der Perspektive
der  Ecocrítica auseinandersetzen (u. a. Barbas-Rhoden 2011, Heffes 2013, Vara 2013, DeVries
2013), von zentraler Bedeutung.
Das  äußerst  heterogene  literarische  Œuvre von  Angélica  Gorodischer  besticht  durch
stilistische  und  thematische  Vielfalt,  wobei  Natur-,  Macht-  und  Genderdiskurse  zentrale
Konstanten  ihrer  Texte  darstellen. In  ihren  Science  Fiction-Werken  stehen  dystopische
Wüstenszenarien metaphorisch für zerstörte Naturräume, die teils auf weit entfernten Planeten
lokalisiert sind, aber stets mit irdischen Bezügen aufwarten. Des Weiteren stellen endlose grüne
Urwälder und ländliche Territorien in ihren Texten einerseits intakte ökologische Systeme dar,
fungieren  aber  gleichzeitig  als  Kampfräume,  die  verteidigt  werden  müssen.  Die  aquatischen
Naturräume, wie Flüsse und Meere, ziehen sich leitmotivisch durch ihr gesamtes literarisches
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Werk  und  werden  mittels  einer  transversalen  Lektüre  analysiert.  Die  Texte  Angélica
Gorodischers eignen sich besonders für eine ökofeministische Analyse, da in ihnen nicht nur
umweltspezifische Themen und Problematiken auf einer histoire-Ebene behandelt, sondern auch
differenzierte  Auseinandersetzungen  über  Natur-  und  Geschlechterverhältnisse  formuliert
werden,  die  es  herauszuarbeiten  und  zu  erforschen  gilt.  Natur-  und  Umweltdarstellungen
besitzen  also  bestimmte  geschlechtskodierte  Aufladungen  und  spielen  innerhalb  der
Ikonographien und literarischen Landschaften Lateinamerikas eine zentrale Rolle. Dabei können
Naturbeschreibungen  entlang  gewisser  literaturhistorischer  Traditionslinien  und
kulturgeschichtlicher Praktiken  sichtbar  gemacht  werden  und  sind  stets  eng  verknüpft  mit
kulturellen, sozialen und politischen Spannungsfeldern in Bezug auf Territorien, Identitäten und
Macht. Darüber hinaus sind Natur- und Umweltszenarien kulturell und historisch bedingt und
werden  nicht  nur  auf  einer  thematischen  Ebene  untersucht,  sondern  auch  anhand  ihrer
ästhetischen  Wirkungsweisen  erforscht.  In  den  Darstellungsformen  von  Natur-  und  Umwelt
treten  zudem  unterschiedliche  konflikthafte  Beschreibungsmuster  hinsichtlich  einer
„Feminisierung von Natur“ oder einer „Naturalisierung von Frauen“ auf, die häufig entlang von
Unterdrückungs- und Ausgrenzungs- aber auch Kontroll- und Ausbeutungsstrukturen artikuliert
werden.  Als  ein  prominentes  Beispiel  geschlechtskodierter  Naturdarstellung  ist  die
Ausgestaltung von Natur als weiblicher Körper zu nennen, den es zu erobern, zu kontrollieren
und/oder zu zivilisieren gelte, wie die eingangs zitierte Landschaftsbeschreibung von Christoph
Kolumbus veranschaulicht.1
Barbara  Holland-Cunz  (2014)  führt  als  eines  der  grundlegenden  Probleme  des
Ökofeminismus  an,  dass  dieses  heterogene  Forschungsfeld  lange  Zeit  auf  essentialistische
Ansätze,  Frau  und Natur  zu denken,  die  verstärkt  in  den frühen Stadien  in  den 1970er  und
1980er  Jahren  florierten,  reduziert  wurde.  Wobei  es  in  den  1990er  Jahren,  im  Zuge  der
poststrukturalistischen  Theorien  Judith  Butlers,  zu  einem  weitgehenden  (Ab-)Bruch
ökofeministischer Debatten kam. Diese durch Butler geprägten Theorien charakterisierten sich
durch  eine  strikte  Denaturalisierung  jeglicher  Weiblichkeit,  wodurch  es  kaum  Raum  für
wissenschaftliche  Ansätze  gab,  das  Verhältnis  von  Naturdarstellung  und  Geschlechtlichkeit
1 Neben den eingangs erwähnten Zitaten sind in diesem Zusammenhang kurz drei weitere Beispiele zu nennen, die
die enge Verzahnung zwischen Natur- und Geschlechterverhältnissen veranschaulichen. Alberto Rangel gestaltet
Anfang des 20. Jahrhunderts in seinem Roman Inferno verde (1908) die brasilianische selva mit femininen und
hysterischen Zügen aus. Ferner imaginiert der chilenische Poet Pablo Neruda in seinem Gedicht La United Fruit
Co. ein  zentralamerikanisches  Territorium  als  „dulce  cintura  de  América“  (335).  Darüber  hinaus  kann  im
Kontext geschlechtskodierter Naturbeschreibung auch ganz plakativ das Emblem der Chiquita-Banane genannt
werden.  Dieses  zeigt  eine  weibliche  Figur  in  stereotyper  karibischer  Tracht  mit  Bananenhut  und  stellt  ein
schönendes  Abbild  imperialistischer  Prozesse  dar,  die  durch  Ausbeutung  menschlicher  und  natürlicher
Ressourcen geprägt sind und sich bis in die globalisierte Welt fortsetzen. Bezeichnenderweise heißt die United
Fruit Company nach einer Fusionierung und Umbenennung ab 1990 Chiquita Brands International Inc.
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differenziert  zu  untersuchen.2 So  ist  speziell  in  der  westlichen  Hemisphäre  eine  „20  Jahre
dauernde  Marginalisierung  des  Ökofeminismus“  (Holland-Cunz  2014,  134)  zu  verzeichnen,
welcher erst in den letzten Jahren eine (Neu)Entdeckung erlebt.3
Das Dilemma ökofeministischer Debatten artikuliert sich also aus dem Umstand heraus,
dass diese lange Zeit gewissermaßen eingekeilt waren zwischen den essentialistischen, bis heute
noch  nachwirkenden  Diskursen  der  Frühphase  auf  der  einen  Seite  und  der  strikten
Denaturalisierung jeglicher Weiblichkeit (als Produkt der poststrukturalistischen Theorien) auf
der anderen Seite – obwohl, wie Holland-Cunz betont, bereits in den 1960er und 1970er Jahren
ein „elaboriertes feministisches Naturdenken“ (112) einsetzte.
Vor diesem durchaus problematischen Panorama versteht sich die vorliegende Studie als
eine  Art  Neupositionierung  ökofeministischer  Ansätze,  die  lange  Zeit,  besonders  auch  im
lateinamerikanischen  Raum,  auf  spirituelle  und  essentialistische  Strömungen,  in  denen
beispielsweise die Idealisierung einer weiblichen Naturgottheit im Vordergrund stand, reduziert
wurden. Es soll  eine Neubewertung ökofeministischer Ansätze selbst erfolgen, mit  dem Ziel,
Natur- und Umweltdiskurse in einem differenzierten, elaborierten und selbstkritischen Vorgehen
wieder  mit  Geschlechtlichkeit  zu  verknüpfen.  Darüber  hinaus  geht  es  im  Kontext  dieser
Untersuchung  auch  um  eine  Sensibilisierung  dafür,  Natur-  und  Geschlechterverhältnisse
zusammen zu denken, aus Naturbildern geschlechtliche Kodierungen herauszulesen und somit
die ökologische Debatte um die Kategorie gender zu erweitern.
In  den  Texten  von  Angélica  Gorodischer  artikuliert  sich  ein  sozialkritischer
Ökofeminismus,  der  die  ökologischen  und  genderspezifischen  Thematiken  innerhalb  von
2 Auch Stacy Alaimo kritisiert in ihrem Artikel  „Feminism, Nature,  and Discursive Ecologies“  (1997) an den
Theorien Butlers vor allem, dass das Konzept Frau stark denaturalisiert wurde: „Poststructuralist or postmodern
feminism ‘denaturalize’ the concept of  ‘woman’ itself,  often disassociating it  from the system of hierarchies
(including body/mind, object/subject, etc.) that bind woman to an abject nature. Centuries of misogynist thought
that has justified the oppression of women by casting women as  ‘closer’ to nature and that has made nature
synonymous with essentialism has produced a discursive landscape which makes it nearly impossible to forge
productive  alliances  between  environmentalism  and  feminism  without  raising  the  doubly  baneful  double-
entendre of a  ‘female nature’. If, as Judith Butler argues, the fixed,  ‘immobilized’, ‘paralyze’ referent of the
category  ‘woman’ hampers  feminist  agency,  and  the  ‘constant  rifting’ over  the  term  ‘woman’ is  itself  the
ungrounded  ground of  feminist  theory ("Contingent  Foundations"  16),  invoking  nature  or  the  natural  risks
further congealing the signification of ‘woman’, thus foreclosing possibilities for feminist agency.“, nachzulesen
unter http://www.altx.com/EBR/ebr4/alaimo.htm [Letzter Zugriff: 02.12.2016].
3 Holland-Cunz  (2014)  betont,  dass  „[e]in  offenkundig  dramatisches  Zusammentreffen  von  globalen
Transformationen, institutionellen Ermüdungen und ideengeschichtlichen Abwegen […] das naturtheoretische
Schweigen  erzeugt[e]“  (135,  Hervorhebungen im Original).  Darüber  hinaus nennt  die  Autorin verschiedene
Gründe, warum ökofeministische Theorien „nach ihrer Hochkonjunktur vor 20 Jahren so lange nicht relevant
erschienen  und  erst  jetzt  wieder  Aufmerksamkeit  erlangen“  (134).  Zum  einen  zeugt  etwa  die
Friedensnobelpreisverleihung an die ökofeministische Aktivistin Wangari  Maathai  im Jahr 2004 davon, dass
naturbezogene feministische Sichtweisen global weiterhin als bedeutsam betrachtet wurden. Zum anderen haben
die zunehmenden klimapolitischen Extremereignisse am Ende der 2000er Jahre für ein Umdenken gesorgt (vgl.
135).  Im Theorie-  und Methodenkapitel  der  vorliegenden Studie  erfolgt  eine  nähere Beschäftigung mit  den
neuesten ökofeministischen Debatten, in denen beispielsweise Natur, Materie und Körperlichkeit anhand eines
new materialism, u. a. durch Stacy Alaimo und Karen Barad vertreten, in den Vordergrund gerückt werden.
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Machtstrukturen  denkt,  aber  auch  neue  Aushandlungen  von  Weiblichkeits-  und
Männlichkeitskonzepten  in  Verbindung  mit  Umweltszenarien  formuliert.  Vor  diesem
Hintergrund begreift sich die vorliegende Arbeit schließlich auch als kritische Intervention, da in
den  Werken  von  Angélica  Gorodischer  gezielt  konventionelle  und  tradierte  Natur-  und
Geschlechterverhältnisse  im  Rahmen  argentinischer  und  lateinamerikanischer  Literatur
aufgegriffen, kritisch hinterfragt und dekonstruiert werden.
Zu den Gründerfiguren explizit ökologischer Szenarien und Umweltproblematiken in der
lateinamerikanischen Literaturlandschaft zählen u. a. Antonio Candido, Ernesto Cardenal und
Eduardo Galleano, aber auch der brasilianische Schriftsteller Ignácio de Loyola Brandão, der in
seinem  Manifesto  verde (1989)  Themen  wie  Umweltzerstörung  und  Ressourcenausbeutung
anprangert, ist in diesem Zusammenhang zu nennen. In den 1990er Jahren traten literarische
Gruppen wie die chilenischen McOndistas um Alberto Fuguet und Sergio Gómez an, die Natur,
lo rural, den  campo, die  selva zu überwinden, mit dem Ziel,  die lateinamerikanische Literatur
nicht länger auf den ländlichen Fokus eines Magischen Realismus zu reduzieren.4 Sie stilisierten
den lateinamerikanischen Kontinent stattdessen als technokratische Stadt: „Estábamos en serios
problemas.  Los  árboles  de  la  selva  no  nos  dejaban  ver  la  punta  de  los  rascacielos“
(Fuguet/Gómez  1996, 12). In den letzten Jahren  steht aber wieder verstärkt ein ökologisches
Erkenntnisinteresse  im  Zentrum  literaturwissenschaftlicher  Arbeiten,  die  weniger  binäre
Betrachtungsweisen  (Stadt  versus  Land)  favorisieren,  sondern  vielschichtige  Interaktionen
zwischen diesen Topoi ausleuchten.5
Im Rahmen des stetig wachsenden Forschungsfeldes der Ecocrítica6 geht es nicht (mehr)
darum, territorios inéditos zu beschreiben, sondern emblematische Naturräume zu untersuchen,
die zudem geopoetische Schauplätze darstellen. Diese besitzen eine literaturhistorische Tradition
im lateinamerikanischen und speziell auch im argentinischen Kontext und sind durch bestimmte
4 Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird nicht näher auf den Magischen Realismus eingegangen, da die Werke
von Angélica Gorodischer gattungstheoretisch nicht in dieses Genre eingeordnet werden können. Siehe zu einer
ökokritischen Betrachtung des Magischen Realismus am Beispiel des Romans Cien años de soledad von Gabriel
García  Márquez  Verena-Susanna  Nungesser,  2008  oder  Raymond  L.  Williams,  2010.  Siehe  zu  einer
ökofeministischen  und ökokritischen Analyse  des  Magischen Realismus u.  a.  anhand der  Werke  von Isabel
Allende auch Barbara Bennett (2012). 
5 In  diesem Zusammenhang ist  beispielsweise auf  den Artikel  von Gisela Heffes  „Utopías  verdes:  hacia  una
poética urbana de la conversación ambiental“ (2013) hinzuweisen.
6 Auch  wenn  im  Rahmen  der  vorliegenden  Studie  keine  detaillierte  Einführung  in  das  Forschungsfeld  der
Ecocrítica geleistet  wird,  ist  kurz  auf  Laura  Barbas-Rhoden  (2011)  einzugehen,  die  eine  bestimmte
„Naturrhetorik“ der lateinamerikanischen Literatur in ihrer ökokritischen Studie erforscht: „I am interested in the
way contemporary Latin  American fiction depicts  the historical,  economic,  and  cultural  roots  of  ecological
transformation and crisis in the Americas. It is my contention that texts of ecological imagination use a rhetoric
of nature to expose and critique human power structures during a moment of growing unease about the global
economy“ (2). Siehe zu einer detaillierteren Auseinandersetzung mit der Ecocrítica nicht nur die Einleitung von
Laura Barbas-Rhoden (2011, 1-17), sondern auch das einführende Kapitel von Gisela Heffes (2013, 15-68).
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semantische  Aufladungen und ästhetische Schreibweisen  charakterisiert.7 Literarisierte  Natur-
und  Umweltszenarien  sind  Bestandteile  dynamischer  und  zugleich  konflikthafter
Transformations-  und   Aushandlungsprozesse,  wobei  die emblematischen  Naturräume  der
Wüste,  der  selva und  der  Flüsse  in  den  Texten  von  Angélica  Gorodischer  innerhalb  eines
nationalstaatlichen  (argentinischen)  Rahmens,  aber  auch  bezüglich  lateinamerikanischer  und
globaler Naturdiskurse ausgeleuchtet und untersucht werden.
Ein eindeutiger regionaler Forschungsschwerpunkt für die Anwendung ökokritischer und
ökofeministischer Theorien findet sich in Mittelamerika und Brasilien und es wurde verstärkt
lateinamerikanische  Lyrik  untersucht  (White  2002,  2011,  2014;  Binns  2004,  2010).
Forschungslücken  eröffnen  sich  dagegen  besonders  hinsichtlich  ökofeministischer  und
empirischer Analysen von südamerikanischer Prosa, die diese Studie versucht zu füllen. 
 Innerhalb  der  aktuellen  ökokritischen Debatten  im Kontext  der  lateinamerikanischen
Literatur  eröffnet  der  feministische  und  genderspezifische  Forschungsschwerpunkt  der
vorliegenden Studie neue Betrachtungsweisen bezüglich der Ausgestaltung und Verhandlung von
Naturschauplätzen  und  ökologischer  Thematiken.  Des  Weiteren  soll  die  ökofeministische
Analyse  eines  argentinischen  und  lateinamerikanischen  Textkorpus  geleistet  und  gleichzeitig
herausgearbeitet werden, wie ökokritische und ökofeministische Diskurse, letztere besonders im
globalen Norden formuliert, durch die Perspektive einer Autorin aus dem globalen Süden kritisch
reflektiert und erweitert werden. Die Untersuchung der Natur- und Geschlechterverhältnisse der
Erzählliteratur  von  Angélica  Gorodischer  zielt  zudem  darauf  ab,  die  vielschichtigen
ökofeministischen Ansätze und Debatten in ihren Transformationen und Modifikationen über
einen  Zeitraum von  rund  40  Jahren  (in  ihren  Werken  publiziert  zwischen  1967  und  2005)
auszuloten. Schließlich sollen mit der vorliegenden Studie neue Impulse geliefert werden, einen
literarischen Ökofeminismus (weiter) voranzubringen, indem die Funktion und das Potenzial der
Literatur- und Kulturwissenschaft eruiert werden, sich mit der Darstellung und Repräsentation
der globalen ökologischen Krise sowie der Konfrontation mit ihr zu befassen.
7 Die lateinamerikanischen Naturräume als geopoetische Schauplätze zu betrachten, geht auf das Konzept des
„geotropo“ (16) von Gabriel Weisz (2007) zurück. An dieser Stelle ist darüber hinaus Timothy Morton (2007) zu
nennen, der darauf hinweist, dass ökokritische Studien einen verstärkten Fokus auf eine thematische Analyse
legen,  obwohl  die  literarische Inszenierung von Naturräumen auch immer  eng mit  bestimmten ästhetischen
Praktiken und Wirkungsweisen verbunden sei (vgl.  2-3).  Auf diese zwei Punkte wird genauer im folgenden
(Theorie- und Methoden-)Kapitel eingegangen.
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1.1. Literatur und Ökologie: Was kann ökologisch orientierte 
Literaturwissenschaft leisten?
Literatur  und  Ökologie  zusammen  zu  denken,  bedeutet,  sich  mit  Fragestellungen
auseinanderzusetzen,  inwieweit  Konzepte aus  der  Ökologie  in  der  Literaturwissenschaft
fruchtbar gemacht werden können, aber auch vice versa, was Literatur(wissenschaft) durch die
Darstellung und Verhandlung ökologischer  Szenarien  angesichts  der  aktuellen  Debatten  über
Umweltproblematiken  beitragen  kann.  Eine  ökologisch  orientierte  Literaturwissenschaft
untersucht  also  beispielsweise  nicht  nur  die  metaphorische  und  symbolische  Ebene  von
Naturräumen, sondern erforscht auch,  inwieweit die Textstruktur selbst sowie der Texthaushalt
als  ökologisch  zu  betrachten  sind.  Dichotome  Anschauungen  von  Natur  vs.  Kultur  werden
aufgebrochen und der Fokus auf die vielschichtigen Wechselbeziehungen zwischen Umwelt und
Literatur gerichtet. Darüber hinaus spielt die Literatur in der Kommunikation der Mensch-Natur-
Beziehung  eine  zentrale  Rolle,  die,  folgt  man  Serpil  Oppermann,  in  ihrer  dualistischen
Krisenhaftigkeit eines der grundlegenden Probleme der globalen ökologischen Krise darstellt.8
In diesem Zusammenhang ist auch das heterogene Forschungsfeld des Ecocriticism, das
seit  den  1990er  Jahren  im US-amerikanischen  Raum etabliert  ist,  kurz  vorzustellen.  Dieses
definiert  Cheryll  Glotfelty  in  dem  Standardwerk  The  Ecocriticism  Reader.  Landmarks  in
Literary  Ecology (1996)  wie  folgt:  „[E]cocriticism is  the  study of  the  relationship  between
literature and the physical environment […] ecocriticism takes an earth-centered approach to
literary  studies“  (xviii).  Ökokritische  Ansätze  gehen  davon  aus,  dass  der  Literatur-  und
Kultur(wissenschaft)  eine  entscheidende Funktion  in  der  Beschreibung  und Verhandlung  der
globalen  ökologischen  Krise zukommt.  Vor  dem  Hintergrund  der  Analyse  der  Werke  von
Angélica  Gorodischer  erscheint  eine  reine  Übertragung  US-amerikanischer  Konzepte  auf
lateinamerikanische Literatur aber wenig sinnvoll. Vielmehr erfolgt im Rahmen der vorliegenden
Studie  die  Untersuchung  der  literarisierten  Natur-  und  Umweltdiskurse  innerhalb  ihres
soziokulturellen und historischen Umfeldes und die Erarbeitung eines theoretisch-methodisches
Instrumentarium,  basierend  auf  den  jeweiligen  Werken.9 In  diesem  Sinne  geht  es  in  der
8 Diesen Gedanken führt Serpil Oppermann in einem mit Serenella Iovino herausgegeben Essay (2012) weiter aus:
„Ecological postmodernism does not just view discourses practices as linguistic representations but material
processes that determine perception, meaning, and experience. It highlights how discourses both constructs and
is constructed by ontological (and by social, historical, ideological) conditions [...] postmodern thinking is [an
analysis] of real dynamics of power, of oppression and hegemony, of cultural imagination and environmental
urgencies, and of dualist thought that amplifies these practices“ (463). Und Oppermann schreibt, in Anlehnung
an Steven White, weiter: „It is today, more than anything else, an attempt to remake the codes that have shaped
our  civilization  in  its  present  form  and  that  have  largely  created  the  ecological  crisis.  In  this  sense,
postmodernism becomes a natural ally for ecocriticism, which also seeks radically to transform the alienated,
instrumental positioning of human practices and discourses with nondualist codes and objectives“ (ebd.).
9 An dieser Stelle ist, wie auch Barbas-Rhoden (2011) betont, darauf hinzuweisen, dass Naturdiskurse bestimmten
soziokulturellen  und  historisch  bedingten  Diskursen  unterliegen.  Dies  diskutiert  Barbas-Rhoden  etwa  am
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ökofeministischen  Lektüre  der  Werke  von  Gorodischer  auch  darum,  ganz  eigene  poetische
Betrachtungsmodi  und  ästhetische  Schreibweisen  in  der  Auseinandersetzung  mit  Natur-  und
Geschlechterverhältnissen  innerhalb  der  lateinamerikanischen  Literaturlandschaft  aufzuzeigen
und damit zur Dynamisierung der internationalen ökokritischen und ökofeministischen Debatte
beizutragen.
Lawrence Buell bezeichnet die Mimesis10 in seiner ökokritischen Studie Environmental
Imagination (1995) als zentrales Element, da Literatur eine doppelte Verantwortung zukomme,
einerseits gegenüber der realen Umwelt und andererseits dem Diskurs und den ihn generierenden
geistigen  Prozessen  gegenüber.  Literatur  gewährt  nach  Buell  also  aufgrund  der  besonders
wichtigen Mimesis-Funktion einen bevorzugten Zugang zur Realität.11 Außerdem verweist Buell
darauf, dass die globale ökologische Krise auch eine Krise der Imagination sei. Literatur und mit
ihr  eine  (ökologisch  orientierte)  Literaturwissenschaft  trägt  also  dazu  bei,  die  globale
ökologische  Krise  beschreib-  und  verhandelbar  zu  machen  und  besitzt  daher  eine
Schlüsselposition in der Diskussion lokaler und globaler Umweltszenarien. Hieran anknüpfend
wird die  imaginäre Darstellung und Verhandlung von Natur- und Umweltszenarien in diesem
Zusammenhang auch als eine Poetologie des Wissens verstanden. Denn Literatur inkorporiert
nicht nur Wissen und Diskurse, sondern schafft bzw. generiert durch Fiktion und Ästhetisierung
auch  neues  Wissen,  beispielsweise  bezüglich  der  Mensch-Natur-Beziehungen.  Anzumerken
bleibt, dass die Texte von Angélica Gorodischer über die naturalistischen Konzepte der Mimesis
hinausgehen und durch ihre spezifische Perspektive eine Neukonfiguration vornehmen, die den
Blick auf die problematische Beziehung zwischen Mensch und Natur, Natur und Kultur sowie
Natur und Geschlecht freilegt.
Beispiel romantischer Naturbeschreibungen: „Romanticism took a different form in a Latin American context,
and so nature writing from ninetheenth-century Spanish America is different“ (6). Hieran anknüpfend schreibt
Jennifer French (2005), dass sich ökokritische Debatten in der US-amerikanischen Hemisphäre verstärkt aus der
Romantik begründen, während diese Debatte im lateinamerikanischen Kontext eine andere Ausformung erhält:
„[...] romanticism, for the bourgeoisie of northwestern Europe, acquired a new sense of nature as an antithesis to
industry, a place of refuge from anxiety and alienation associated with urbanization and industrialization […]
But in Spanish America the relationship between nature and industry was almost antithetical to the European
situation [...]: in the tropical republics of the economic periphery, nature was the source of potential wealth and
the site of economic growth and development. Rather than the ʻescapeʼ from the realities of industrial capitalism
that romanticism offered to European readers, Spanish American nature writing much more directly represents
the continentʼs predominant economic forms and, as a result, its gradual incorporation into the international
capitalist system“ (13).
10 Um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen, kann hier nicht auf die vielfältigen Aspekte des Begriffs der
Mimesis in der Geschichte und Gegenwart eingegangen werden. Allgemein und in aller Kürze kann Mimesis
nach  Hubert  Zapf (2004) als  „Nachahmung einer  vorkünstlichen  und außerliterarischen Wirklichkeit“  (459)
bezeichnet werden.
11 Vergleiche hier auch Stefan Hofers Analyse von Lawrence Buells Werken in Die Ökologie der Literatur (2007),
S. 81-83.
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Auch  Hubert  Zapf  hat  sich  näher  mit  dem  Verhältnis  zwischen  Literatur  und  Ökologie
auseinandergesetzt und betont in seinem viel rezipierten Konzept der „Kulturökologie“, dass die
Literaturwissenschaft im Rahmen der Ökokritik eine wichtige Funktion besitzt. Denn nach Zapf
(2002)  lässt  sich  die  Literatur  –  also  Fiktionalisierung  und  sprachliche  Ästhetisierung  von
Weltbezügen – im ursprünglichen Sinne des Wortes Oikos (Haus, Gemeinschaft) als ökologisch
bezeichnen:
„[...] weil Literatur das, was kulturell getrennt, pragmatisch instrumentalisiert [etwa durch 
Politik, Wirtschaft, Recht] wieder in einen lebendigen Zusammenhang untereinander und mit 
dem bringt, was ausgegrenzt und marginalisiert wird, was aber für die Vitalität und 
Selbsterneuerungskraft der Kultur von entscheidender Bedeutung ist“ (5).
Literatur spürt Erstarrungssymptome auf, fungiert als Reintegrationsmodell kultureller Ränder
und  Randerscheinungen,  führt  kulturell  Getrenntes  neu  zusammen  und  spielt  somit  eine
Schlüsselrolle, um tradierte Positionen wieder in eine dynamische Debatte zu bringen (vgl. Zapf
2008, 32ff.). Eine kulturökologische Literaturwissenschaft geht nach Zapf (2008) davon aus,
„[...] dass […] [sich] Literatur [...] in besonders komplexer und produktiver Weise mit 
kulturbestimmten Basisbeziehungen von Kultur und Natur auseinandersetzt und dass sie diese
‚ökologischeʽ Dimension des Diskurses gerade aufgrund der spezifischen Art und Weise, in 
der sie kulturelles Wissen und kulturelle Erfahrung generiert, d. h. aufgrund ihrer 
semantischen Offenheit und ästhetischen Komplexität, zu erschließen vermag“ (16).12
An dieser  Stelle  ist  auch  die  Studie  von  Stefan  Hofer  (2007)  ins  Feld  zu  führen,  der  sich
ebenfalls  dem Potenzial  einer ökologisch orientierten Literaturwissenschaft  widmet,  wobei er
eine systemtheoretische Annäherung basierend auf den Ansätzen Juri Lotmans wählt. Hofer geht
Fragen  nach  der  Funktion  von  ökologischer  Literatur  als  kulturelles  Produkt  und  ihrer
Positionierung in der Gesellschaft nach, „indem die Chance der Literatur zur Gestaltung und
Ausbreitung ökologischen Denkens in der Gesellschaft“ (90) unterstrichen wird. Der Autor stellt
besonders die Bedeutung von Literatur in Bezug auf ihre gesellschaftliche Funktion ins Zentrum
seiner ökokritischen Betrachtungen. Kritisch gibt Hofer darüber hinaus zu bedenken, dass es eine
„Theorie-Abstinenz des Ecocriticism“ (86) gäbe, und gemeinhin mehr auf Klassifikation von
Texten  wie  Umweltliteratur,  ökologischer  Literatur  etc.  fokussiert  würde,  anstatt  sich  mit
literaturwissenschaftlichen  Instrumentarien  zu  beschäftigen  und  empirische  Textanalysen  zu
erarbeiten (vgl. 88).
12 Nur  extrem  verkürzt  kann  im  Rahmen  der  vorliegenden  Studie  auf  Zapfs  vielbesprochenes  Konzept  der
Kulturökologie  eingegangen  werden:  1.  wird  der  Literatur  eine  Funktion  als  kulturkritischer  Metadiskurs
zugewiesen, 2.  wird eine Funktion als imaginativer  Gegendiskurs aufgezeigt,  mit  der Literatur  das kulturell
Ausgegrenzte  ins  Zentrum  rückt  und  oppositionelle  Werteansprüche  zur  Geltung  bringt,  und  3.  wird  eine
Funktion der Literatur als vernetzend-reintegrativer Interdiskurs betont, d. h. die Funktion der Literatur wird als
Ort  der  Zusammenführung  von  Spezialdiskursen,  der  komplexen  Interrelation  des  Heterogenen  und  der
vielgestaltigen Wechselwirkungen des kulturell Getrennten verstanden (vgl. Zapf 2008, 33-35).
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Im  Kontext  der  ökofeministischen  Analyse  der  vorliegenden  Studie  ist  abschließend  auch
Barbara  Bennetts  Arbeit Scheherazadeʼs Daughters. The Power of Storytelling in Ecofeminist
Change (2012) zu nennen, in der sie die Funktion und das Potential ökofeministischer Texte im
Kontext globaler Umweltverschmutzung und Ressourcenausbeutung betrachtet:
„Literature, by its very definition in our society, has been used to make the theoretical 
practical, to transform complex philosophy into concrete experience through imagination. 
Since ecofeminism proposes to be a way of life more than a theory, literature seems a natural 
medium for disseminating its ideas and practices. By incorporation the tenets of ecofeminism 
into literature, people can discover avenues for discussion leading to practical application of 
its theories. But the first step is making people aware of the problems and the 
interconnectedness of life of cause and effect, and of the need to take personal responsibility 
for the consequences of our actions“ (10).
Obwohl  sich  Gorodischers  Werke  aufgrund  ihrer  stilistischen  Komplexität  weniger  als
Handreichungen für ökofeministisches Handeln eignen, spielen sie doch beispielsweise im Zuge
einer Bewusstmachung, einer Sensibilisierung der engen Verschränkung zwischen Natur- und
Geschlechterverhältnissen eine wichtige Rolle und vermitteln somit ein eigenes Wissen von der
(Um)Welt.
Vor diesem Hintergrund kann festgehalten werden, dass literarische Darstellungsweisen
von Naturräumen und ihre genderspezifischen Implikationen das (kulturelle,  gesellschaftliche
und  politische)  Verständnis  von  Natur  und  Kultur  prägen,  Einfluss  auf  die  Vorstellung  der
Mensch-Natur-Beziehung  nehmen  und  die  Wahrnehmung  von  Naturräumen  und
Umweltszenarien mitgestalten. So schreibt etwa Elmar Schmidt (2010), dass  der Blick auf die
außer-literarische Welt stark von narrativen fiktionalen Imaginationen von Natur geprägt sei (vgl.
295).  Unterschiedliche  Auffassungen von und Sichtweisen  auf  Natur  werden in  literarischen
Texten verhandelt, bestimmte Naturbilder und Landschaften inklusive ihrer semantischen, aber
auch ästhetischen Aufladungen produziert  und kritisch hinterfragt.  Literarische  Texte können
zudem  als  Multiplikator  und  Kommunikationsraum  verstanden  werden,  um  sich  mit  der
Imagination (lateinamerikanischer) Realitäten zu befassen und besitzen Einfluss auf kulturelle
und  gesellschaftliche  Moral-  und  Wertesysteme.  Abschließend  ist  herauszustreichen,  dass
Literatur  aber  auch  als  ein  Medium,  als  Archiv,  als  Experimentierraum  unterschiedlicher
Wahrnehmungs-, Darstellungs- und Repräsentationsmodi von Natur- und Umweltdarstellungen
fungiert und somit dazu befähigt ist, alternative Umweltszenarien aufzuzeigen, die sich innerhalb
unterschiedlicher hermeneutischer Prozesse und neuer Epistemologien artikulieren.
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1.2. Hinführende Gedanken zu einer ökofeministischen Lektüre
In  den  Texten  der  argentinischen  Schriftstellerin  Angélica  Gorodischer  werden  weniger
Lösungsansätze  für  die  ökologische  Krise  angeboten,  als  vielmehr  die  komplexen  und
vielschichtigen  Verstrickungen  zwischen  Naturrepräsentationen  und  geschlechtsspezifischen
Aushandlungen  zum  Thema  gemacht.  Dezidiert  grenzt  sie  sich  in  ihrem  Werk  von
essentialistischen Zuschreibungen einer „Naturalisierung von Frauen“ und einer „Feminisierung
von Natur“ als Teile normativer Kontrollstrukturen ab – diese Paradigmen werden aber gezielt
aufgegriffen  und  dekonstruiert.  Die  vorliegende  Studie  kann  somit,  in  Anlehnung  an  Joni
Adamson und Scott Slovic (2009), in die  third wave des Ecocriticism eingeordnet werden, die
sich  dezidiert  nicht  mehr  nur  mit  positivistischen  Naturbeschreibungen  (nature  writing)
auseinandersetzt, sondern verstärkt postkoloniale, postmoderne und gendertheoretische Ansätze
in den Analysefokus rückt.
Darüber hinaus können im Kontext der vorliegenden Arbeit zwei Ausgangshypothesen
zusammenfassend formuliert werden:
1. Die Landschafts-, Natur- und Umweltbeschreibungen in Gorodischers Werken beinhalten
genderspezifische  Kodierungen,  die  wiederum  einen  wichtigen  Bestandteil  der
textinhärenten ökologischen Debatten darstellen. 
2. Die in die Krise geratene Mensch-Umwelt-  aber  auch die  Natur-Kultur-Beziehung ist
auch den tradierten und hegemonialen Sichtweisen, Natur- und Geschlechterverhältnisse
zu imaginieren, geschuldet, die in Gorodischers Texten aufgezeigt und in dynamischer
Weise neu verhandelt werden.
Die  Analyse  der  Werke  von Angélica  Gorodischer  soll  auch  dazu  dienen  aufzuzeigen,  dass
ökofeministische Untersuchungen wichtig sind, um den Fokus der eingangs genannten aktuellen
ökokritischen Debatten,  besonders  auch im lateinamerikanischen Raum, zu erweitern und zu
vertiefen.  Der  hier  angewandte  sozialkritische  Ökofeminismus  analysiert  die  Natur-  und
Geschlechterverhältnisse im Kontext  konflikthafter  Aushandlungsprozesse,  die  wiederum von
vielschichtigen (kulturellen,  sozialen und politischen)  Machtstrukturen sowie Inklusions- und
Ausgrenzungsprozessen bzw. Ausbeutungs- und Unterdrückungsmechanismen begleitet werden.
Die  Untersuchung  der  Natur-  und  Geschlechterverhältnisse  wird  zudem  mit  (Natur)Raum-,
Körper- und Utopie-Theorien verschränkt.  Das  methodische Vorgehen der Textanalyse gliedert
sich  in  drei  Schritte:  Zunächst  wird  die  Ausgestaltung  der  Natur-  und  Umweltszenarien
untersucht und dann erfolgt die Erörterung der beschriebenen Mensch-Natur-Beziehungen. In
einem dritten Schritt  wird analysiert,  inwiefern die  in  ihren Werken artikulierten Natur-  und
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Geschlechterverhältnisse  tradierte  Darstellungsformen  von  Frau/Mann  und  Natur  kritisch
ausloten und umschreiben.
Im  Theorie-  und  Methodenkapitel  wird  die  Autorin  Angélica  Gorodischer,  ihr
literarisches Werk und ihr (öko)feministischer Ansatz vorgestellt,  um anschließend eine kurze
typologische Einführung in das heterogene Forschungsfeld des Ökofeminismus vorzunehmen.
Dabei werden nicht nur die wichtigsten ökofeministischen Strömungen aufgezeigt, sondern ein
spezieller  Fokus  liegt  in  der  Präsentation  ökofeministischer  Perspektiven  und  Ansätze  im
Kontext  einer  lateinamerikanischen Literatur,  die  bis  dato  kaum wissenschaftlich  kanonisiert
sind.
Der Analyseteil ist systematisch in drei große Unterkapitel aufgebaut und befasst sich mit
den emblematischen Naturräumen der Wüste, des Urwaldes und des Flusses. Im Kontext der
Wüstenszenarien  in  den  Science  Fiction-Texten  der  Autorin  werden  die  Natur-  und
Geschlechterverhältnisse im Spannungsfeld kritischer Inblicknahmen von Wissenschafts-, aber
auch  Fortschritts-  und  Modernitätsdiskursen  diskutiert.  Während  die  futuristischen
Wüstendarstellungen metaphorisch für zerstörte Naturräume stehen, fungieren Urwälder, grüne
und ländliche Territorien im zweiten Analysekapitel als intakte Naturräume. Die Zelebrierung
wilder, teilweise fremder Natur und zu schützender Ökosysteme geht mit einer Integration der
(marginalen) ProtagonistInnen einher, die diese schließlich vor unterschiedlichen Eingriffen und
(hegemonialen)  Invasionen  verteidigen  müssen.  Im dritten  Analysekapitel  werden aquatische
Naturräume wie Flüsse und Meere thematisiert, die im Rahmen eines „liquiden Gegendiskurses“
untersucht  werden,  der  die  Werke  Gorodischers  einerseits  bezüglich  schreibstrategischer,
fließender Erzählverfahren analysiert, und andererseits darauf angelegt ist, mit festgeschriebenen
genderspezifischen  Rollenmustern  zu  brechen, diese  gewissermaßen  „unterspült“.  Der  Fluss
fungiert  in  den  Texten  der  Autorin  nicht  nur  motivisch  und  symbolisch  als  erzählerischer
Leitfaden, sondern es bleibt darüber hinaus zu untersuchen, inwiefern Wasserläufe und liquide
Diskurse  den  Text  strukturieren,  was  den  Analysefokus  auch  auf  eine  Ökologie  des
Texthaushaltes  lenkt.  Jedem Analysekapitel  ist  eine  Kurzeinleitung vorangestellt,  in  der  eine
literaturhistorische Betrachtung der emblematischen Naturräume der Wüste, der Urwälder und
der Flüsse im argentinischen/lateinamerikanischen aber auch globalen Kontext erfolgt und ihre
inhärenten semantischen Aufladungen und Darstellungsweisen veranschaulicht werden.
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2. Das Werk von Angélica Gorodischer im Forschungsfeld des 
Ökofeminismus. Theoretische und methodische Vorüberlegungen
2.1.1. Die Autorin Angélica Gorodischer - Von den Ufern des Río Paraná in die Welt13
Die Autorin Angélica Gorodischer, die grande dame der argentinischen Literaturszene, sagt über
sich selbst: „Soy curiosa […] y desobediente por naturaleza. Y como creo son ésas, la curiosidad
y la desobediencia, las fuerzas que mueven el mundo persevero en ellas“.14 Und genau diese
Mischung  aus  Neugier  und  Ungehorsam  schwingt  in  den  Texten  der  argentinischen
Schriftstellerin  mit.  Ihre  unverwechselbare  literarische  Ausdrucksweise  zieht  sich  durch  ihr
thematisch, stilistisch und gattungstheoretisch äußerst heterogenes Gesamtwerk, das bis heute
rund  30  Kurzgeschichtenbände  und  Romane  umfasst  und  das  keinen  bereits  etablierten
Schreibmodi folgt, sondern mit jedem Werk den Sprung ins Neue wagt.
Das Theorie- und Methodenkapitel dieser Arbeit gliedert sich grob in drei Unterkapitel.
In  diesem  einführenden  Kapitel  sollen  zunächst  ein  kurzer  biographischer  Abriss  und  das
literarische Gesamtwerk von Angélica Gorodischer vorgestellt werden. In einem zweiten Schritt
werden  zentrale  Charakteristika  der  Texte  Gorodischers  präsentiert.  Nach  einer  knappen
Betrachtung des Forschungsstandes über Gorodischers literarisches Werk folgt einführend eine
Auseinandersetzung  mit  ihren  feministischen  Standpunkten.  In  den  daran  anschließenden
Unterkapiteln  wird  ein  Überblick  über  ökofeministische  Theorien,  auch  im  Kontext
lateinamerikanischer Literaturen, vorgestellt und das methodische Vorgehen für die Analyse der
Texte Gorodischers erarbeitet.
Angélica Gorodischer wurde am 28.07.1928 unter dem Namen Angélica Arcal in Buenos
Aires geboren und nahm nach der Eheschließung mit ihrem Mann Sujer Gorodischer im Jahr
1948 dessen Familiennamen an. Seit ihrer frühen Kindheit residiert die Autorin wiederum in
Rosario; in dem Essay „La exacta ubicación de la ciudad de Rosario“ (2004) berichtet sie von
ihren Kindheitserinnerungen und von den ersten Stadteindrücken nach dem Wegzug aus Buenos
Aires:
„Alguien me decía que ésta era otra ciudad, no aquélla, pero mucho no le creía. Hasta que 
descubrí […] dos cosas increíbles: una, el aire olía de otra manera; dos, el agua tenía otro 
sabor. Y había, qué maravilla, un bosque de eucaliptus que era parte de un parque que había 
frente a mi casa. Rosario era entonces eso“ (141). 
13
Hier  sind  die  ersten  beiden  Kapitel  der  Studie  von Graciela  Aletta  de  Sylvas  La aventura  de  escribir.  La
narrativa de Angélica Gorodischer (2009) zu nennen, in der sie zunächst einen kurzen biographischen Überblick
der Autorin liefert und dann Gorodischers Werk im literaturhistorischen Kontext Argentiniens betrachtet.
14 Zitat aus dem Interview mit Raquel Garzón (14.01.2001) im Archiv der Tageszeitung Clarín, nachzulesen unter:
http://edant.clarin.com/suplementos/cultura/2001/01/14/u-00311.htm [Letzter Zugriff: 07.11.2016].
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Hier  offenbart  sich  bereits  der  genaue  Blick  und  die  feine  Wahrnehmung  der  (natürlichen)
Umgebung, die aus ihren Texten spricht: In Rosario riecht die Luft nicht nur anders, sondern
auch das Wasser hat einen anderen Geschmack, ebenso erinnert die Autorin sich daran, dass sich
ein Eukalyptuswald gegenüber von ihrem Haus erstreckt.
Nachdem sie zunächst als  Bibliothekarin gearbeitet  und drei Kinder großgezogen hat,
widmet sich Angélica Gorodischer seit  den 1960er Jahren hauptberuflich dem Schreiben. Zu
dieser  Zeit  war  sie  Mitglied  einer  literarischen  Gruppe  in  Rosario,  der  sogenannten
Setecientosmonos,  die  eine  gleichnamige  Literaturzeitschrift  in  den  Jahren  1964-1967
herausgab.15 Auch  nach  ihrem  Ausstieg  bei  den Setecientosmonos ist  die  Autorin  in  der
Kulturszene der Stadt Rosario, aber auch in Argentinien und ganz Lateinamerika äußerst aktiv.
Seit  2007  zählt  Gorodischer  zu  den  Ehrenbürgern  von  Rosario,  ist  „Ciudadana  ilustre  de
Rosario“ dieser Stadt, die sich an den Ufern des mächtigen Flusses Río Paraná erstreckt, dem sie
die ersten Zeilen ihres Essays „Las palabras de la ciudad“ (2004) widmet: „Interesante ciudad,
esta Rosario de mis amores. Situada allá abajo, en el sur del sur y a la vera de un río monstruoso
que se llama Paraná (Padre del mar) […] en esta pampa húmeda“ (133). Und an anderer Stelle
wird die Stadt auf einer imaginären Landkarte mal an den Ufern des „río Iowa“ (141) mal an den
Ufern des „Ebro“ (141) und dann zwischen dem Fluss Paraná und der Wolga verortet, „Ya se
sabe que a un costado le queda el Paraná y al otro el Volga; que al sur limita con la pampa y al
norte con la tundra“ (2004, 141). 
In den Kindheitserinnerungen Gorodischers und in der imaginären Verortung der Stadt
sind nicht nur die Natur- und Umweltbeschreibungen auffällig, es drückt sich darüber hinaus ein
bewusster und zugleich spielerischer Umgang mit der territorialen Lokalisierung aus, die auch
räumlichen Umordnungen unterworfen wird. Angélica Gorodischer verortet sich ganz offensiv in
Rosario,  dieser  zweiten Kulturmetropole  Argentiniens,  gelegen im peripheren  Hinterland des
südamerikanischen Staates, im sogenannten „Interior“. Die Autorin schreibt also stets, auch aus
einer  marginalen  Position  heraus,  gegen  das  soziale,  politische  und  kulturelle  Zentrum
Argentiniens, die Hauptstadt Buenos Aires, an.
Trotz ihrer  geradezu lokalpatriotischen Verwurzelung in Rosario ist  Gorodischer  auch
eine Weltbürgerin, die ihre Rolle als Schriftstellerin in der Vernetzung und im regen Austausch
mit  Intellektuellen,  Literaturschaffenden  und anderen  AutorInnen aus  Lateinamerika  und der
15 Neben Gorodischer waren u.a. auch Carlos Schork, Juan Carlos Martini, Stella Contardi und Elvio Gandolfo
Mitglieder  der  Setecientosmonos.  Bezüglich  einer  näheren  Untersuchung  der  Literaturgruppe  siehe  die  von
Osvaldo  Aguírre  und  Gilda  Di  Costa  herausgegebene  Anthologie  Sietecientosmonos (2012).  In  der
gleichnamigen Literaturzeitschrift ist die Autorin mit einem Fragment ihres Werkes Cuentos con soldados (Nr. 8,
August 1966) und mit der Kurzgeschichte „Septembriólica“ (Nr. 9, Juni 1967) vertreten.
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ganzen Welt lebt und versteht. Sie ist ständiger Gast bei Literatur- und Kulturveranstaltungen
nicht nur in Rosario und Argentinien,  sondern die Autorin hielt  auch über 300 Vorträge und
verschiedene Seminare im lateinamerikanischen Ausland, den USA und in Europa.16
Die Werke von Angélica Gorodischer werden in der vorliegenden Studie als Teil einer
„literatura de resistencia“ verstanden, da sie marginalisierte Figuren in den Vordergrund stellen,
und  ihre  Texte  darauf  angelegt  sind,  diskriminierende,  unterdrückende  und  ausbeutende
Strukturen kritisch zu reflektieren und ideell aufzubrechen.17 In Anlehnung an Adrián Ferrero
(2003)  werden  Gorodischers  Texte  also  als  eine  Art  literarische  Antwort  auf  bestimmte
hegemoniale Machtordnungen verstanden (vgl. 142).  Angélica Gorodischer betrachtet Literatur
also  als  ein  wichtiges  Instrument,  um  soziale  und  kulturelle  Missstände  zu  kritisieren,
gleichzeitig besitzt Literatur aber stets auch eine eigene Rolle, einen eigenen Standard und das
Wort an sich ist von zentraler Bedeutung.
2.1.2. Das literarische Werk
Der erste Erzählband Cuentos con soldados18 ist im Jahr 1965 erschienen und beschert Angélica
Gorodischer sogleich ihren ersten Literaturpreis, den Premio Club del Orden. Ihr literarisches
Werk konsolidiert sich zwei Jahre später mit ihrem SF-Kurzgeschichtenband Opus dos19 und dem
historischen Roman  Las pelucas20 (1968). In einer ersten Schaffensphase, in den 1960er und
1970er Jahren, widmet sich Gorodischer verstärkt dem Genre der Science Fiction (SF), wodurch
sie  vor  allem  im  US-amerikanischen  Raum  bekannt  wird.  In  einer  Zeit,  in  der
lateinamerikanische Literatur überwiegend unter dem Label „Magischer Realismus“ vermarktet
wird,  richtet  sich  Gorodischer  gezielt  gegen diese referenziellen  Schreibweisen  sowie  gegen
Etikettierungen und bietet mit ihren SF-Texten eine Alternative dazu an (vgl. Cano 2006, 265f.).
Bajo las jubeas en flor21 aus dem Jahr 1973 spielt auf unterschiedlichen Planeten und
wartet  mit  einem  ausschließlich  männlichen  Figurenensemble  auf,  das  in  absurden
16 Im Jahr 1988 erhielt Gorodischer zudem ein Fullbright Stipendium, um an dem International Writing Program
der University of Iowa teilzunehmen und 1991 ein weiteres, um als Dozentin an der University of Colorado zu
arbeiten.
17 Das  Konzept  der  „literatura  de  resistencia“  meint  insbesondere  gegendiskursive  Schreibweisen,  was  im
Methodenkapitel (Kap. 2.3.) noch näher erläutert wird.
18 Gorodischer, Angélica: Cuentos con soldados, Club del Orden, Santa Fe, 1965. 
19 Gorodischer, Angélica:  Opus dos, Ediciones Minotauro, Buenos Aires, 1967. Die Kurzgeschichte „Presagio de
reinos  y  aguas  muertas“  wird  im  ersten  Analysekapitel  dieser  Studie  anhand  von  Wüsten-  und
Wissenschaftsdiskursen (siehe Kap. 3.2.) untersucht.
20 Gorodischer, Angélica:  Las pelucas,  Ed. Sudamericana, 1968. Die Kurzgeschichte „Marino genovés, hijo de
humilde cardador de lana, descubre nuevo continente“ ist Teil des letzten Analysekapitels (Kap. 4) mit dem Titel
„Lecturas transversales: Wasser, Flüsse und Meere im Rahmen eines „liquiden Gegendiskurses“ im Werk von
Angélica Gorodischer“.
21 Gorodischer, Angélica: Bajo las jubeas en flor, Ed. De la flor, Buenos Aires, 1973. Das cuento „Los embriones
del violeta“ wird im ersten Analysekapitel zu Wüsten- und Wissenschaftsdiskursen (Kap. 3.3.) untersucht. 
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Gefängnisszenarien  situiert  ist.  1979  erscheint  dann  Trafalgar22 – Mitten  in  der  letzten
argentinischen  Militärdiktatur  (1976-1983)  publiziert,  referiert  der  Kurzgeschichtenband  in
Teilen auch subversiv auf  die  Geschehnisse unter  dem Regime von Jorge Rafael  Videla.  Im
Zentrum  steht  der  intergalaktische  Kaufmann  Trafalgar  Medrano,  der  nach  seinen
Weltraumabenteuern nach Rosario zurückkehrt und in seinem Stammcafé von diesen berichtet.
Ein Charakteristikum dieses Werkes ist der spielerische, teilweise pikareske Erzählstil.23
Die fantastische zweibändige Sage Kalpa imperial24 kann als Elementarwerk gelten. Sie
erzählt  utopische/uchronische  Geschichten  von  Auferstehung  und  Niedergang  imposanter
Imperien,  für die die Schriftstellerin 1984 unter anderem den Preis Premio Poblet erhielt.  In
diesem Zusammenhang  ist  speziell  auf  die  Verbindung  zwischen  Gorodischer  und  der  US-
amerikanischen  Autorin  Ursula  Le  Guin  zu  verweisen.  Die  Werke  Le  Guins  sind  nicht  nur
vielfach  Gegenstand  ökokritischer  und ökofeministischer  Untersuchungen  (u.  a.  Heise  2008,
Bennett  2012),  sondern  fungieren  im  Kontext  der  vorliegenden  Arbeit  auch  als  eine  Art
intertextuelle Brückenposition zwischen dem ökokritischen bzw. ökofeministischen Ansatz und
Angélica Gorodischers Werken. Die beiden Autorinnen Gorodischer und Le Guin trafen sich im
Jahr  1998  im  US-amerikanischen  Portland  und  seitdem  verbindet  sie  eine  Freundschaft.
Gorodischer bezeichnet sich sogar als eine Art Zwillingsschwester Le Guins aus der südlichen
Hemisphäre (vgl. Gorodischer in Ferrero 2005, 191). Le Guins Texte, allen voran The left Hand
of Darkness (1969),  The Dispossessed (1974), The Word for World is Forest (1976), stellen eine
wichtige intertextuelle Referenz dar und beeinflussten Gorodischers Werke stark. Zudem hat Le
Guin Gorodischers Sage Kalpa imperial ins Englische übersetzt.25
Das  1991  publizierte  Werk  Las  repúblicas bildet  den  Schlusspunkt  der  literarischen
Schaffensphase  der  Science  Fiction-Texte  von  Angélica  Gorodischer.  Hier  wird  von  einem
fiktiven  argentinischen  Territorium  erzählt,  von  wüstenähnlichen  Landschaften,  die  nach
diversen Wasserkriegen in unterschiedliche Teilrepubliken zerfallen sind. Aufsehen erregte vor
allem im US-amerikanischen Raum der Umstand, dass Science Fiction im lateinamerikanischen
22 Gorodischer, Angélica: Trafalgar, El Cid Ed., Bueno Aires, 1979. Im Folgenden wird mit der Ausgabe Traflagar,
Ediciones del Peregrino, Rosario, 1984 gearbeitet. Die Kurzgeschichte „Sensatez del círculo“ ist ebenfalls Teil
des ersten Analysekapitels zu Wüsten- und Wissenschaftsdiskursen.
23 Zu einer speziellen Untersuchung der frühen Texte Gorodischers aus den 1960er und 1970er Jahre siehe auch
den Artikel von Adrián Ferrero „Escritura y rastro: la obra de Angélica Gorodischer en relación con la estética
sesentista“ (2003) in  dem er  Gorodischers  Texte als  einen konfliktiven Raum begreift:  „[...]  la literatura es
pensada por Gorodischer como un espacio conflictivo, definido a partir de las tensiones que establece con las
instituciones y con la historia“ (141).
24 Gorodischer, Angélica: Kalpa imperial, in zwei Bänden erschienen, 1. Band „La casa del poder“ (1983) und 2.
Band „El imperio más vasto“ (1984), Ed. Minotauro, Buenos Aires. Im zweiten Analysekapitel mit dem Titel
„Grüne Landschaften und Urwälder als intakte Naturräume“ (Kap. 4) werden die Kurzgeschichten „Así es el
sur“ und „El retrato de la emperatriz“ (beide aus dem Band von 1984) analysiert. 
25 Kalpa Imperial. The Greatest Empire that never was, Small Beer Press, Northamp M.A., EU, 2003. Gorodischer
und Le Guin publizierten zudem die Anthologie Escritoras y escritura im Jahr 1992.
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Argentinien geschrieben wurde und noch dazu von einer Frau, die sich ganz selbstbewusst in
diesem von männlichen Autoren dominierten Genre positioniert:
„Para nosotros […] [los argentinos] es imposible escribir eso que en los Estados Unidos se 
llama ciencia-ficción dura. En un país en el que no funcionan los teléfonos y donde tener un 
auto es un lujo, no podés andar escribiendo ciencia-ficción tecnológica ni explicando las 
naves que van a las estrellas ni hablando de imperialismos interestelares, por favor. Lo que si 
hacemos es escribir algo que podría llamarse narrativa metafísica. Los sueños, la vida 
cotidiana sembrada de la más loca fantasía, los mundos alternativos, los universos 
arborescentes, los juegos con el tiempo, las fronteras de la realidad, todo eso sí, pero jamás 
aquello tan amado por [Hugo] Gernsback. En mis libros de ciencia-ficción yo hablé de casi 
todas esas cosas […] mis héroes y heroínas son locos visionarios y no intrépidos capitanes 
que se lanzan a la conquista de otros mundos. No hay tecnicolor: más bien hay una ceniza 
blanquecina que cubre la tierra y los destinos“ (Gorodischer in Celia Esplugas 1994, 56).26
Der feministische Erzählband Mala noche y parir hembra27 (1983) markiert einen Wendepunkt
in Gorodischers Gesamtwerk, in dem ab den 1980er Jahren verstärkt weibliche Protagonistinnen
auftreten.  In diesem Zusammenhang erklärt  die  Schriftstellerin  in  einem Interview mit  Celia
Esplugas (1994):
„No cambié. Siempre fui feminista. Nací feminista y crecí como feminista […] sólo me costó 
mucho tiempo adquirir el andamiaje teórico para poder construir una posición política. En mis
primeros libros todos los personajes eran hombres: me parecía que las vidas de los hombres 
eran mucho más interesantes que las de las mujeres […] ¿Quién me convenció a mí que las 
vidas de las mujeres no tienen ningún interés? Esta misma sociedad que no convence que 
somos dulces, suaves, sumisas, hechas para esposas y madres SOLAMENTE y que si nos 
apartamos de eso vamos a estar solas en la vida y vamos a ser desdichas para siempre […] 
Entonces, aparecieron las mujeres en mis libros, y ya no se fueron más.“ (57, Hervorhebungen
im Original). 
In dieser zweiten Phase in Gorodischers Gesamtwerk treten verstärkt auch Kriminalgeschichten
auf und es dominiert ein zunehmend realistischer Erzählton, wie etwa in den Werken Floreros de
alabastro,  alfombra  de  bokhara28 und  Jugo  de  mango29.  In  beiden  Kriminalromanen  stehen
weibliche, in die Jahre gekommene Hauptfiguren im Zentrum, die fremde Länder bereisen und
eigene Identitätsentwürfe werden im Dialog mit kulturell „anderen“ Alteritäten diskutiert.30
Eine weitere Kriminalgeschichte legt die Autorin mit Fábula de la virgen y el bombero31
vor, die im Rotlicht-Milieu der Stadt Rosario Anfang des 20. Jahrhunderts spielt, und in der sich
26 Siehe mehr zu Gorodischers und argentinischer Science Fiction die Einführung zum ersten Analysekapitel.
27 Gorodischer, Angélica:  Mala noche y parir hembra, hier die Ausgabe, erschienen bei Héctor Dinsmann, 1997
verwendet. Die darin publizierte Kurzgeschichte „Boca de dama“ wird im Kap. 5.4. untersucht.
28 Gorodischer, Angélica:  Floreros de alabastro, alfombra de bokhara,  Emecé, Buenos Aires, 1985. Für dieses
Werk erhielt Gorodischer den renommierten Literaturpreis des Verlagshauses Emecé.
29 Gorodischer, Angélica: Jugo de mango, Emecé, 1988. Dieser Roman wird im Kap. 4.6. mit besonderem Fokus
auf Exotisierungsdiskurse näher analysiert.
30 Im Kontext der vorliegenden Arbeit wird von einem kulturell  „Anderem“ oder kulturell  „anderen“ Gruppen
gesprochen.  Diesen  Bezeichnungen  unterliegt  keineswegs  ein  ausgrenzendes,  hierarchisches  Prinzip  eines
othering, sondern soll durch die Anführungsstriche durchaus auf ein problematisches, streitbares Potenzial in den
Diskursen um Diversität und kulturelle Vielfalt verweisen.
31 Gorodischer, Angélica: Fábula de la virgen y el bombero, Ediciones de la flor, Buenos Aires, 1993.
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der  Plot  um  einen  Brand  in  einem  Bordell  spinnt.  Ein  Jahr  später,  1994,  erscheint  der
Kurzgeschichtenband  Técnicas  de  supervivencia32,  in  dem  hingegen  dezidiert  ländliche,
ökologisch  intakte  Territorien  beschrieben  werden.  Im  selben  Jahr  erscheint  der  Roman
Prodigios33,  der  von  einer  Pension  in  der  Calle  Scheller  berichtet,  in  dem  die  Charaktere
schimärenhaft durch die Gänge streifen und von dem Mord an der Hausangestellten Katja erzählt
wird. Während Técnicas de supervivencia in einem realistischen Erzählton verfasst ist, verfügt
Prodigios über einen imposant ausufernden, fantastischen Stil. In der gothic novel mit dem Titel
La noche del inocente34,  die in einem mittelalterlichen Kloster spielt  und die Geschichte des
untergebenen Laien Pisou erzählt, werden, mit Anspielung auf Umberto Ecosʼ Im Namen der
Rose, dunkle Machenschaften und Geheimnisse der Klostervorsteher gelüftet. Der im Jahr 1998
publizierte  Kurzgeschichtenband  Cómo  triunfar  en  la  vida35 ist  als  letztes  Werk  des
Kriminalgeschichten-Zyklus der Autorin zu nennen, in dem die weiblichen Hauptcharaktere als
Mörderinnen auftreten.
In  Menta36 und  allen  voran  in  Doquier37 widmet  sich  Gorodischer  Fragestellungen
weiblichen und männlichen Schreibens beziehungsweise führt die Beschränktheit einer solchen
Grenzziehung vor Augen, indem sie bewusst ein androgynes Schreiben anwendet, in dem unklar
bleibt,  ob  die  Geschichten  von  männlichen  oder  weiblichen  ErzählerInnen  geliefert  werden.
Vergänglichkeit und Tod fungieren hier als zentrale Achsen des Erzählgeschehens, während sich
die Autorin in dem autobiografischen Roman Historia de mi madre38 auf die Suche nach ihren
eigenen Ursprüngen und (Schreib-)Anfängen begibt. In dem Werk Tumba de jaguares39, das drei
in einander verwobene Geschichten präsentiert, widmet sich der erste Teil der Frage, inwiefern
man  die  Geschehnisse  der  letzten  argentinischen  Militärdiktatur  in  literarischen  Texten
verarbeiten kann. Im Zentrum des zweiten Teils steht die Geschichte der Evelynne Harington,
die in die argentinische Pampa auswandert, und im dritten Teil wird von der schwerkranken und
mit  dem  Tode  kämpfenden  Autorin  Maria  Ceclina  Igarzabal  erzählt.  Der  im  Jahr  2006
erscheinende  Briefroman Querido  amigo40 erzählt  von  einem Handelsreisenden,  der  im  19.
32 Gorodischer, Angélica: Técnicas de supervivencia, Ed. Municipal Rosario, Rosario, 1994. Die darin publizierte
Kurzgeschichte „Las categorías vitales según el sistema de la naturaleza de Linneo“ wird im Kap. 4.4. erforscht
und das cuento „Camino al sur“ (Kap. 5.6.) ist Teil des dritten und letzten Analysekapitels zu Wasserdiskursen.
33 Gorodischer, Angélica: Prodigios, Lumen, Barcelona, 1994.
34 Gorodischer, Angélica:  La noche del inocente, Emecé, Buenos Aires, 1996. Dieser Roman ist Teil des letzten
Analysekapitels zu Wasserdiskursen.
35 Gorodischer, Angélica: Cómo triunfar en la vida, Emecé, Buenos Aires, 1998.
36 Gorodischer, Angélica: Menta, Emecé, Buenos Aires, 2001.
37 Gorodischer, Angélica: Doquier, Emecé, Buenos Aires, 2003.
38 Gorodischer, Angélica: Historia de mi madre, Emecé, Buenos Aires, 2004.
39 Gorodischer, Angélica:  Tumba de jaguares, Emecé, 2005. Der zweite und längste Teil dieses Romans wird im
zweiten Analysekapitel zu grünen Landschaften und Territorien (Kap. 4.5.) näher analysiert.
40 Gorodischer, Angélica: Querido amigo, Edhasa, Buenos Aires, 2006.
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Jahrhundert  das fiktive orientalische Land Birnassam bereist;  der Text  ist  durch ausgedehnte
Schilderungen  erotischer  Abenteuer  charakterisiert.  Tres  colores41 huldigt  indes  kulinarische
Genüsse und erzählt die Geschichte eines Restaurants.42 Mit A la tarde cuando llueve43 und Cien
islas44 liegen zwei Essaysammlungen der Autorin vor, in denen sie sich auf vielfältige Weise mit
Fragestellungen des Schreibens an sich auseinandersetzt. Im letzteren sind auch zahlreiche von
ihr verfasste Rezensionen publiziert. Der Kurzgeschichtenband La cámera oscura45 liefert einen
breiten  Überblick  über  die  heterogenen  Schreibweisen  Gorodischers,  in  derem Zentrum die
titelgebende  Kurzgeschichte  von  einer  aufbegehrenden  Ehefrau  steht,  die  Ende  des  19.
Jahrhunderts in der ländlichen argentinischen Einöde mit einem Fotografen durchbrennt.46
Die letzten  Werke  der  im hohen Alter  von 89 Jahren  immer  noch schreibenden  und
publizierenden  Autorin  sind  Tirabuzón47,  Las  señoras  de  la  calle  Brenner48 und  Palito  de
naranjo49. Während in Tirabuzón die Geschichte der Figur Helena erzählt wird, die ihren Beruf
als Französischlehrerin aufgibt, um ihre todkranke Mutter zu pflegen, wird in Las señoras de la
calle Brenner von kunstraubenden Frauen berichtet.  In  Palito de naranjo steht die Figur der
jungen  Autorin  Fermina  im  Zentrum  der  Erzählung,  die  in  einem  der  argentinischen
Armenviertel, einer villa miseria, aufwächst.
Neben ihren literarischen Texten hat die Schriftstellerin unzählige Artikel, Essays und
Rezensionen publiziert,  und es ist  in diesem Zusammenhang auch auf ihre zahlreichen,  sehr
unterhaltsamen  Interviews  hingewiesen.  Des  Weiteren  fungiert  Gorodischer  verstärkt  in  den
1990er und 2000er Jahren als Herausgeberin von Sammelbänden weiblicher Autorinnen, die aus
den  von  ihr  organisierten  Literaturkongressen  hervorgegangen  sind.50 Neben  verschiedenen
Literaturpreisen erhielt Angélica Gorodischer im Jahr 1996 für ihre fortdauernde Arbeit für die
Rechte  der  Frauen  zudem  den  Premio  Dignidad  der  Asamblea  Permanente  de  Derechos
Humanos, einen Preis der Gesellschaft für Menschenrechte.
In der hier vorgenommenen Untersuchung erstreckt sich die Auswahl der Primärtexte auf
den Zeitraum zwischen 1967 und 2005. Dies bezieht die Kurzgeschichten „Presagio de reinos y
aguas  muertas“  (in  Opus  dos,  1967),  „Marino  genovés,  hijo  de  humilde  cardador  de  lana,
41 Gorodischer, Angélica: Tres colores, Emecé, Buenos Aires, 2008.
42 Bezüglich Gorodischers Begeisterung an Speisen und kulinarischen Genüssen ist hier auch das Kochbuch  Locas
por la cocina, Biblios, Buenos Aires, 1998, zu erwähnen, das in einem Frauenkollektiv um Gorodischer entstand.
43 Gorodischer, Angélica: A la tarde cuando llueve, Emecé, Buenos Aires, 2007.
44 Gorodischer, Angélica: Cien islas, Edición fundación Ross, Rosario, 2004.
45 Gorodischer, Angélica: La cámera oscura, Emecé, Buenos Aires, 2009.
46 Die Kurgeschichte La cámera oscura wurde von María Victoria Menis im Jahr 2008 verfilmt.
47 Gorodischer, Angélica: Tirabuzón, Editorial Fundación Ross, Rosario, 2011.
48 Gorodischer, Angélica: Las señoras de la calle Brenner, Emecé, Buenos Aires, 2012.
49 Gorodischer, Angélica: Palito de naranjo, Emecé, Buenos Aires, 2014.
50 Siehe hierzu:  Mujeres de palabra  (1994),  Esas malditas mujeres (1998),  La otra palabra  (1998),  Cuentos sin
permiso (1999), Palabras en torbellino (2004) und Cuentos de luz y sombra (2005). 
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descubre nuevo continente“ (in  Las pelucas, 1968), „Los embriones del violeta“ (in  Bajo las
jubeas en flor, 1973), „Sensatez del círculo“ (in Trafalgar, 1979), „Así es el sur“ und „Retrato de
la  emperatriz“  (in  Kalpa  imperial, 1984),  „Las  categorías  vitales  según  el  sistema  de  la
naturaleza de Linneo“ und „Camino al  sur“ (in  Técnicas de supervivencia,  1994),  außerdem
„Boca  de  dama“  (in Mala  noche  y  parir  hembra,  1983)  sowie  die  Romane  Las  repúblicas
(1991), Jugo de Mango (1988), La noche del inocente (1996) und Tumba de jaguares (2005) ein.
Zur Begründung der Textauswahl lässt sich anführen, dass in diesem Querschnitt der wichtigsten
Texte  Gorodischers  die  unterschiedlichen  Natur-  und Geschlechterverhältnisse  besonders  gut
herausgearbeitet werden können und ein möglichst weiter Fokus auf das Gesamtwerk aus rund
40 Jahren literarischen Schaffens ermöglicht wird.
2.1.2.1. „Escribir a contrapelo“51 – Zentrale Charakteristika der Autorin
Es stellt eine Herausforderung dar, in dem äußerst heterogenen Werk von Angélica Gorodischer,
das  darauf  angelegt  ist,  sich  mit  jedem  Text  wieder  ein  Stück  neu  zu  definieren,  zentrale
Charakteristika  herauszuarbeiten.  Nichts  desto  trotz  lassen  sich  drei  zentrale  Merkmale
aufzeigen, die sich in unterschiedlichen Ausformungen durch ihr Gesamtwerk ziehen: 1) das
Spiel  mit  literarischen  Kanons  und  hegemonialen  Diskursen,  2)  ein  unverwechselbarer
literarischer Stil,  3) die politisch-soziale Komponente ihrer Texte mit expliziter Einbeziehung
von feministischen Aspekten sowie Natur- und Geschlechterverhältnissen.
Die literarischen Werke von Angélica Gorodischer spielen stets mit einem literarischen
lateinamerikanischen  und  auch  globalen  Kanon  sowie  mit  unterschiedlichen  Diskursen  und
richten  sich  gegen  eine  Institutionalisierung  der  Literatur  innerhalb  einer  normativen
Systematisierung des kulturellen Feldes.52 Die Autorin möchte dezidiert  nicht festgelegt oder
kategorisiert  werden.  Einen  wichtigen  Beitrag  bezüglich  der  Verortung  der  Autorin  im
argentinischen Kontext, einem Aspekt, der in dieser Studie nicht tiefergehend bearbeitet werden
kann,  widmet  sich  der  Artikel  von  Maya  Desmarais  „Palabras  menores:  Análisis  del
posicionamiento de Angélica Gorodischer en el  campo cultural  argentino“ (2010). Desmarais
bescheinigt Gorodischer die Dekonstruktion eines tradiert maskulinen Kanons, der (wiederum)
51 Gorodischer betont in einem Interview mit María Claudia André (2004), dass sie ein Schreiben gegen den Strich
anstrebt: „[...] yo decía [...] que no sólo se podía escribir por encargo sino que también, si una tenía el suficiente
oficio, se podía escribir en contra de todo estilo propio, de otra manera, a contrapelo“ (84).
52 Das  kritische  Verhältnis  der  Autorin  zu  kulturellen  Institutionen,  das  Spannungsfeld  zwischen  angestrebter
Anerkennung  und  der  dezidierten  Abkehr  von  Vereinnahmungen,  offenbart  sich  auch  in  dem  Fakt,  dass
Gorodischer bis heute kein Seminar an der Universität von Rosario gegeben hat und auch ihr zu Ehren keinerlei
Symposien veranstaltet werden. Auch zur Frankfurter Buchmesse, die im Jahr 2010 als Gastland Argentinien
hatte, wurde die Autorin nicht von dem argentinischen Kulturministerium eingeladen. Auf der anderen Seite
wurde  Gorodischer,  wie  oben  bereits  erwähnt,  von  unterschiedlichen  US-amerikanischen  Universitäten
eingeladen,  Seminare  abzuhalten,  und  an  der  Universität  von  Toulouse  (Frankreich)  wurde  unter  der
Organisation von Maya Desmarais ein Symposium mit der Autorin veranstaltet.
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durch ihre Werke an Dynamik gewinnt:
„[...] ella opera […] una deconstrucción del canon tradicional masculinista y, desde una 
postura cada vez menos marginal, participa de la dinamización de los género literarios al 
mismo tiempo que va integrando el canon, un canon cada vez más dinámico, que evoluciona a
medida que las periferias adquieren una voz más potente“ (131).
Ein weiteres Kennzeichen ihrer Texte stellt ihr unverwechselbarer literarischer Stil dar, der sich
durch  humoristische  Züge  und  eine  Mischung  aus  poetischer  und  kolloquialer  Sprache
auszeichnet. Auch ihre stetige Arbeit am Wort und am stilistischen Ausdruck ihrer Werke soll in
diesem Zusammenhang hervorgehoben werden. So schreibt Gorodischer in ihrem Essay „Las
palabras de la ciudad“ (2004): 
„Mujeres que hablan […], consagran la palabra, salir de la sombra y la mudez por el grito […]
para trabajar con la palabra, eso que nos hace humanas, nos lleva de la mano a la conquista de
mundos insospechados, nos permite construir otra realidad, nos devela los secretos de la 
creación, eso que es pecado y recompensa, espejo y onda en el agua, golpe y grito, gesto y 
finalidad, arena y agua y en todo la búsqueda de la sílaba perfecta, de la frase que resuena en 
los oboes y en el viento, de la emoción de quien nos va a leer, algún día, quizás“ (135).
Die Beschäftigung mit der Sprache, in der die morphologische und soziolinguistische Akribie bei
der Anhäufung von Naturmetaphern auffällt, versteht die Autorin als eine kontinuierliche Suche
nach dem perfekten, exakten Wort.  Dabei ist die Macht des Wortes und die Kraft der Sprache
von zentraler Bedeutung bei der Unternehmung, die Welt zu beschreiben, kritisch zu reflektieren
und zu verändern. Erzähltechnisch wird in Gorodischers Werken mit Raum- und Zeitkontinua
gespielt,  mal  chronotopisch,  mal  grenzüberschreitend,  mal  fragmentiert  und  verrückt.  Die
Reflexion  über  Normalität  und  Wahnsinn  geht  teilweise  mit  der  kritischen  Reflexion  von
körperlichen  Normierungspraktiken  im  Kontext  patriarchaler  Begehrensvisionen  und
Machthierarchien  einher.  Das  Aufbrechen  von  dichotomen  Denkmodellen  und  binären
(genderspezifischen)  Klassifikationssystemen  wird  stilistisch,  wie  oben  bereits  beschrieben,
durch eine Mischung aus lapidarem, umgangssprachlichem Schreibstil und einer ganz eigenen
Poetik des Wortes erreicht.
Zentrale Merkmale ihres literarischen Stils sind die Ironie, die Satire und die Parodie, das
ad absurdum-Führen, das Hyperbolisieren bestimmter Szenarien.53 In Gorodischers Werken wird
die Ironie als ein  subversives und humoristisches Mittel genutzt, um zentrale Machtpositionen
-und  sichtweisen  zu  zitieren  (insbesondere  hegemoniale  codes innerhalb  von  Natur-  und
Weiblichkeitskonstruktionen), um diese somit zu entlarven und umzuschreiben. Im Allgemeinen
53 Die Autorin äußert sich bezüglich ihres Einsatzes der Ironie und des Humoristischen wie folgt: „¡Tanto tiempo se
dijo que las mujeres no teníamos sentido de humor! Tanto, que llegó un momento en el que eso parecía una
opinión respetable cuando no era más que prejuicio de cuarta […] A mí el humor me da por el uso del lenguaje,
pasar de una jerga a otra o de un lenguaje serio y hasta pomposo a un lunfardo de lo peor […] Y lo que más me
gusta es decir las cosas por su nombre“ (Gorodischer in María Claudia André 2004, 88-89).
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kann  Ironie  auf  unterschiedlichen  Ebenen im Text  auftauchen,  wie  Wolfgang Müller  (2004)
anmerkt und nennt etwa die Ironie als einen „rhetorischen Tropus“ (302) oder „das ironische
Potenzial  des  figurengebundenen,  personalen  Erzählens“  (303).  Luis  Cano  (2006) schreibt
bezüglich der Anwendung der Ironie als sprachliches Mittel in den Texten Gorodischers, dass
diese eine „alternativa artística“ der kritischen Reflexion darstelle und Ironie für die Autorin
einerseits als integrierender Mechanismus, andererseits als „distancia crítica“ (224) fungiere. In
der Parodie werde ebenso ein stetiger Dialog mit Jorge Luis Borges geführt (237); dieser stelle
darüber hinaus auch eine zentrale Komponente innerhalb der postmodernen Schreibweisen dar
(238).54 Rike Bolte (2010) betont indes, dass die Ironie im Werk Gorodischers als ein Diskurs der
an den Rand Gedrängten zu verstehen sei,  „[...]  der sich der sublim-souveränen Strategie zu
bedienen weiß, aus einer ausweglosen, peripheren Lage eine Kunst zu machen“ (170). 
Ein weiteres Charakteristikum ihrer Texte ist die politisch-soziale Komponente, die durch
kritische  Inblicknahmen  hegemonialer  Systeme,  der  Machtstrukturen  und  Unterdrückungs-,
Diskriminierungs-  und  Ausbeutungsmuster  zu  Tage  tritt.  Im  Zentrum  stehen  dabei  stets
Perspektiven marginalisierter und/oder weiblicher Figuren. Wichtig ist in diesem Kontext, dass
für Gorodischer die Marginalität aber durchaus produktiv ist:
„[...] la marginalidad es productiva. Se crece por los bordes, se endurece una lejos del centro, 
ahí donde se ambiciona el poder, es en los anillos mas externos en donde corre la savia que 
alimenta […] para convertir al lugar de la escritura en lo que debe ser: el espacio sin límites 
[…] en el que cabemos todos y todas“ (2004, 158-159). 
In Gorodischers Werken werden unterschiedliche Denk- und Sprechweisen über die (Um)Welt
formuliert, die in einen gleichberechtigten Dialog miteinander treten und den Ort des Schreibens
in  einen  Raum ohne  Grenzen  verwandeln,  in  dem Frauen  und  Männer  sowie  verschiedene
Charaktere jeglicher Couleur vertreten sind.
Zentraler Bestandteil der politisch-sozialen Ebene der Texte von Angélica Gorodischer ist
ein  feministischer  und genderspezifischer  Ansatz,  der  auf  implizite  oder  explizite  Weise  das
Gesamtwerk auszeichnet.  Dieser schlägt sich nicht nur im Aufbrechen von gesellschaftlichen
Stereotypen und festgeschriebenen (weiblichen und männlichen) Rollenmustern nieder oder in
der kritischen Reflexion klassisch dichotomer Sprech- und Denkweisen (wie männlich-weiblich,
menschlich-nicht-menschlich,  Natur-Kultur),  sondern  gerade  auch  in  der  Darstellung  und
Verhandlung von Natur- und Geschlechterverhältnissen, die weiter unten noch näher erläutert
werden.
54 Siehe zu Gorodischers Beziehung zum Kanon, sowie zu ihrer stetigen und spielerischen Verbindung mit Borges:
Maya Desmarais Artikel „Angélica Gorodischer: Entre canon y deconstrucción. Análisis de algunos fenómenos
transgenéricos  en  Fábula  de  la  virgen  y  el  bombero“,  nachzulesen  unter:
http://www.lecturesdugenre.fr/Lectures_ du_genre_1/ Desmarais.html [Letzter Zugriff: 10.12.2016].
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2.1.3. Forschungsstand
Die globale Rezeption von Gorodischers Werk ist vor allem im lateinamerikanischen und US-
amerikanischen  Raum  angesiedelt.  Verstärkt  wurden  die  Werke  Gorodischers  im  Kontext
gattungstheoretischer  Fragestellungen bezüglich Science Fiction55 und Kriminalroman56 sowie
anhand  feministischer  Theorien57 untersucht.  In  Europa  vor  allem  von  den  französischen
Literaturwissenschaftlerinnen Michèle Soriano und Maya Desmarais analysiert, fristet das Werk
von  Angélica  Gorodischer  im  deutschsprachigen  Raum  noch  ein  Schattendasein.  Die
weitgehende Unbekanntheit  der  Autorin  in  Deutschland mag an den wenigen Übersetzungen
ihrer Werke liegen und daran, dass das Genre der Science Fiction im deutschsprachigen Raum
bis jetzt kaum akademisch kanonisiert ist.58
Dieser kurze Überblick über die Sekundärtexte besitzt nicht den Anspruch vollständig zu
sein, sondern soll grob aufzeigen, zu welchen Themen im Gorodischers Werk bereits gearbeitet
wurde, und inwiefern noch Forschungslücken, vor allem im Hinblick auf eine ökofeministische
Lesart bestehen.
Zunächst  ist  Michael  Rössner  im  Metzler  Lexikon  Lateinamerikanische
Literaturgeschichte (2007) zu nennen, der Angélica Gorodischer als eine Vertreterin von Science
Fiction und von Kriminalliteratur vorstellt:
„Kalpa imperial (1983/84), ein zweibändiger Science-Fiction-Roman von Angélica 
Gorodischer, erinnert hinsichtlich der Parallelität zweier Welten an Adolfo Bioy Casares´ La 
invención de Morel und steht im Gegensatz zur Stilrichtung des ‚Cyberpunk‘, in der Figuren 
aus den Unterschichten der neuen Megalopolis ihre Konflikte nach dem ‚hard boiled‘ 
Kriminalschema austragen. Das von Gorodischer entworfene, phantastische Weltbild ist aber 
55 Wichtige Artikel bezüglich der SF von Gorodischer sind u. a. „Gandolfo, Gorodischer, Martini. Tres narradores
jóvenes de Rosario (Argentina)“ von David Lagmanovich (1975), „Contar = mester de fantasía o la narrativa de
Angélica Gorodischer“ (1985) von Angela Dellepiane, „Angélica Gorodischer, una escritora latinoamericana de
ciencia ficción“ (1985) von  María Esther Vazquez und Yolanda Molina Gaviláns „Alternative Realities from
Argentina: Angélica Gorodischer´s „Los embriones de violeta“ (1999) sowie Silvia Kurlat Ares: „Science Fiction
Utopia  as  Political  Constructio in  Angélica  Gorodischer“ (2010)  und  „Distopías  y  utopía.  Epistemología
feminista, ciencia ficción en las obras de Angélica Gorodischer“ (2015) von Michèle Soriano.
56 Zahlreiche Artikel beleuchten Gorodischers Kriminalgeschichten. Hier seien Angelas Dellepianes Beitrag „Dos
heroínas  improbables en sendas novelas  argentinas“ (1989),  „Enajenadas,  endiabladas,  envidiosas:  La mujer
delincuente en los cuentos de Angélica Gorodischer“ von Shelley Godslands (2003) und Mónica Zapatas Artikel
„El relato policial según Angélica Gorodischer“ (2005) genannt.
57 Aus der  Vielzahl  der  Artikel  zu  Gorodischers  feministischer  Positionierung ist  hier  der  Beitrag  von Diana
Battaglia und Irene Silva „La perfecta casada de Angélica Gorodischer.  Una puerta abierta al  protagonismo
femenino“ (1998), „Ser mujer en la escritura de Angélica Gorodischer“ (1996) von Graciela Aletta de Sylvas und
Rosana  López  Rodríguez  Artikel  „Del  feminismo  liberal  al  deconstructivismo  de  género:  la  narrativa  de
Angélica Gorodischer en los 80 y los 90“ (2009) aufzuführen. Bezüglich genderspezifischer Analysen sei auch
auf den Beitrag „Identidades alternativas en la producción de Angélica Gorodischer“ (2007) von Aletta de Sylvas
verwiesen.
58 An dieser Stelle ist zu vermerken, dass im deutschsprachigen Raum ein Übersetzerkollektiv um Rike Bolte mit
im Im Schatten des Jaguars (2010) verschiedene Kurzgeschichten und Fragmente aus Gorodischers Romanen
ins Deutsche übertragen hat. Im US-amerikanischen Kontext liegen bereits mehrere Übersetzungen vor, unter
anderem der im Jahr 2003 von  Ursula K. Le Guin übersetzte Roman  Kalpa imperial sowie das von Amalia
Gladhart ins Englische übertragene Werk Trafalgar (2013, beide im Small Beer Press erschienen).
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nicht von Informatik und Kybernetik bestimmt, sondern von Menschlichkeit und Humor. In 
einer zweiten Schaffensphase, die mit Mala noche y parir hembra (1984) begann, bezog sie 
feministische Standpunkte. Auch der Roman Jugo de mango (1988) begegnet dem                   
‚machismo‘ auf humorvolle Weise und trug zum Bewusstwerdungsprozess der Frau bei“ 
(480).
Dieses  Zitat  macht  deutlich,  dass  Gorodischers  literarisches  Werk,  häufig  als  in  zwei  Teile
getrennt  begriffen  wird,  die  sich  durch  die  Schaffensphase  der  Science  Fiction  und  einer
verstärkt  feministischen  Phase  kennzeichnen.  Eine  (öko)feministische  Lesart  ihres
Gesamtwerkes  zielt  in  diesem  Zusammenhang  darauf  ab,  herauszuarbeiten,  dass
genderspezifische Aspekte aber in all ihren Texten eine zentrale Rolle spielen und bereits in der
frühen SF-Phase als kardinale Komponente auftreten.
Die erste Monographie über Gorodischers SF-Werke stammt von Claudia Sánchez Arce;
unter  dem Titel Los  temas de ciencia ficción en „Traflagar“ (1994)  wird hier  Gorodischers
Erzählband  beispielhaft  für  eine  lateinamerikanische  Science  Fiction-Literatur  untersucht.
Ramón Vélez García widmet sich in seiner Studie Angélica Gorodischer. Fantasía y metafísica
(2007) dem Kurzgeschichtenband  Bajo las  jubeas en flor (1973)  und setzt  sich speziell  mit
Fragestellungen  über  Phantastische  Literatur  und den  intertextuellen  Bezügen  zu  Jorge  Luis
Borges  auseinander.  Während  Fernando  Reati  (2006)  Gorodischers  SF-Werk  Las  repúblicas
(1991)  innerhalb  neoliberaler  und  politischer  Diskurse  analysiert,  wird  in  Antonio Córdoba
Cornejos  Untersuchung  ¿Extranjero  en  tierra  extraña?:  el  género  de  la  ciencia  ficción  en
América Latina (2011) ihr Werk Kalpa imperial (1983/1984) erforscht und das Genre der SF als
zentraler Bestandteil einer lateinamerikanischer Literaturlandschaft verortet.
Miriam Balboa Echeverría und Ester Gimbernat González legen mit  Boca de dama: la
narrativa de Angélica Gorodischer (1995) einen ersten Aufsatzsammelband zum literarischen
Werk Gorodischers vor, aus dem besonders die Beiträge von Angela Dellepiane „La narrativa de
Angélica  Gorodischer“  und  „La  caótica  prodigalidad:  la  creación  del  prodigio“  von  Ester
Gimbernat González an dieser Stelle Erwähnung finden sollen.
Im  Jahr  2009  erscheint  dann  mit Graciela  Aletta  de  Sylvas  Untersuchung  die  erste
Monographie zu Gorodischers Gesamtwerk unter dem Titel Aventura de escribir. La narrativa de
Angélica Gorodischer. Aletta de Sylvas bearbeitet in ihrer breitangelegten und zugleich präzisen
Studie  nicht  nur  gattungstheoretisch  die  SF-Texte,  phantastischen  Werke  und
Kriminalgeschichten,  sondern  legt  den  Fokus  auch  auf  feministische  und  genderspezifische
Elemente. In En quête d' une écriture hors genre(s): processus de déconstruction générique dans
l’œuvre  d’Angélica  Gorodischer (2011)  arbeitet  Maya  Desmarais  gezielt  mit  genre-  und
gendertheoretischen Doppelstrategien, um Gorodischers Hybridisierungen von Gattungen näher
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zu  bearbeiten.  Adrián  Ferrero  (2011)  unternimmt  einen  Vergleich  zwischen  Angélica
Gorodischer und Tununa Mercado, um sich anhand dieser beiden Autorinnen hyperbolischen
Schreibweisen und Poetiken zu widmen.
Im deutschsprachigen Raum hat sich vor allem Rike Bolte mit dem narrativen Schaffen
Gorodischers auseinandergesetzt. Mit der von ihr herausgegebenen Anthologie Im Schatten des
Jaguars (2011) wurden erste Texte der argentinischen Autorin ins Deutsche übersetzt. Hier ist
auch  auf  das  Nachwort  „Blütenloses  Florieren:  Das  unverwechselbare  Werk  von  Angélica
Gorodischer“ (158-181) von Bolte in selbiger Anthologie zu verweisen.
Als  Hinführung  zur  ökofeministischen  Lesart  der  Werke  von  Gorodischer  sind  im
Folgenden  drei  kurze  Bemerkungen  herauszustellen,  in  denen  auf  ökokritische  und
ökofeministische  Thematiken  in  Gorodischers  Werken  Bezug  genommen  wird. Angela
Dellepiane (1995) etwa verweist auf ökologische Thematiken in Gorodischers Kurzgeschichten
„Al Champaquí“ und „Las máquinas infernales“ (beide in Las repúblicas, 1991 publiziert):
„[estos textos] son como parábolas sobre la contribución del ser humano al caos que reina en 
nuestro planeta, a la destrucción de sus recursos naturales, a la concupiscencia por el poder y 
a su inclinación por la violencia [...] Como se ve, AG es coherente consigo misma pues hemos
venido observando estas preocupaciones desde el comienzo de su carrera literaria“ (31).
Dellepiane schreibt, dass die oben genannten Kurzgeschichten den menschlichen Beitrag an der
globalen  umweltpolitischen  Krise  ausleuchten,  die  durch  die  Zerstörung  der  natürlichen
Ressourcen, durch die Begierde nach Macht und durch die Tendenz zur Gewalt hervorgerufen
wurde.  Des  Weiteren  wird  in  der  Studie  von  Adrián  Ferrero  (2011)  beiläufig  ein
ökofeministisches Potenzial in einigen Texten der Autorin erwähnt:
„En algunos textos breves (ʻCamino al surʼ 1994; ʻLas categorías vitales según el sistema de 
la naturaleza de Linneoʼ 1994) Gorodischer une sus reivindicaciones feministas a las relativas 
a la ecología y el pacifismo […] Lo cierto es que, en estos textos, el poder corruptor del 
androcentrismo se expande no sólo a la degradación de la mujer sino a la de toda la 
naturaleza, contaminándola y destruyéndola“ (157). 
Zwar  verweist  der  Autor  darauf,  dass  ein  feministischer  mit  einem  ökologischen  und
pazifistischen Ansatz in den beiden Kurzgeschichten von Gorodischer verschränkt wird, doch
weder Dellepiane noch Ferrero analysieren tiefergehend ihre Texte im Kontext ökofeministischer
und ökokritischer Theorien. Auch Graciela Aletta de Sylvas befasst sich in ihrem Artikel „Mujer,
naturaleza y erotismo en el mundo simbólico de ʻCamino al Surʼ“ (1998) mit unterschiedlichen
Frauen-  und  Naturdarstellungen, ohne  diese  jedoch  explizit  im  theoretisch-methodischen
Kontext der Natur- und Geschlechterverhältnisse zu untersuchen. Aus dieser kurzen Präsentation
ökofeministischer Verweise in der Sekundärliteratur zu Gorodischer lässt sich erkennen, dass die
vorliegende Studie versucht, passgenau an den aktuellen Forschungsstand anzuschließen.
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Festzuhalten bleibt, dass sich die Forschung zu Gorodischers Werk mit vorrangig feministischen
und gendertheoretischen Aspekten bzw. gezielt mit gattungstheoretischen Fragestellungen ihrer
Science Fiction- oder Kriminalromane befasste. Eine ökofeministische Lesart ihrer literarischen
Texte liegt bis dato noch nicht vor – sie aber kann neue Zugänge zu ihrem Werk und darüber
hinaus  neue  Impulse  für  ökofeministische  und  ökokritische  Debatten  im  Kontext
lateinamerikanischer Literatur liefern.
2.1.4. „La igualdad de los géneros“ – Gorodischers (gleichheits-)feministischer Ansatz
Wenn  das  zentrale  Vorhaben  dieser  Studie  die  ökofeministische  Lesart  des  Werkes  von
Gorodischer  ist,  muss  zunächst  kurz  auf  die  feministische  Positionierung  der  Autorin
eingegangen  werden.  Gorodischer  prägt  seit  den  1960er  Jahren  feministische  Debatten  im
argentinischen  und  lateinamerikanischen  Raum mit.  Die  Autorin  hielt  diverse  Vorträge,  gab
Interviews  und  publizierte  zahlreiche  Essays,  in  denen  sie  sich  mit  feministischen  und
gendertheoretischen  Standpunkten  auseinandersetzt.  Bezüglich  feministischer  Theorien
positioniert  sich  Gorodischer  selbst  stets  im  Kontext  der  feministischen
Gleichheitstheoretikerinnen,  die  einen  klaren  Kontrast  zu  den  Differenztheoretikerinnen
darstellen. So sagt die Autorin in einem Interview mit Adrián Ferrero (2005): „Yo tengo un buen
lugarcito donde quepo. Que eso se adquiere después de mucho entretenamiento, por supuesto
[...] ¿Que el mundo tendría que andar de otra manera? Y sí, porque si me pongo utópica […] en
lo primero que pienso es en la igualidad de los géneros“ (191).
Daran anknüpfend ist Esther Rey Torrijos (2010) ins Feld zu führen, die unterstreicht,
dass die aktuellen ökofeministischen Strömungen ebenfalls weniger von differenz- als vielmehr
von gleichheitsfeministischen Ansätzen ausgehen:
„De tal manera, una vez agotada la vigencia de los dualismos decimónicos, el resultado actual
de la evolución del ecofeminismo parece perfilarse como una fusión del denominado 
feminismo de la igualdad y las tendencias teórico-prácticas socialmente respetuosas con el 
medio ambiente. De esta perspectiva las condiciones de explotación que han sufrido y sufren 
las mujeres en todo el mundo son el resultado de la situación social de marginalidad en la que 
tradicionalmente han vivido, y su relación con el medio natural no tiene una base biológica, es
decir, no deriva de la creencia de que por ser biológicamente distintos, hombres y mujeres 
deben establecer una relación distinta con el medio, o desarrollar roles sociales diferentes“ 
(148).
Zu der Gruppe der Differenztheoretikerinnen hingegen zählen vor allem die in den 1970er Jahren
auflebenden prominenten französischen Denkerinnen Hélène Cixous und Luce Irigaray, die von
sogenannten  weiblichen  Schreibweisen,  einer  écriture  féminine,  ausgehen  und  deutliche,  auf
biologischen Determinismen basierende Unterschiede zwischen Mann und Frau herausstreichen.
Vor diesem Hintergrund erscheint auch der Umstand, dass in Gorodischers Werken der 1960er
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und 1970er Jahre vorwiegend männliche und weniger weibliche Figuren auftauchen, plausibel,
da  die  Schriftstellerin  darauf  abzielt,  sich  bewusst  von  den  zu  jener  Zeit  stark  rezipierten
Konzepten der Differenztheoretikerinnen und einem weiblichen Schreiben abzugrenzen. Bolte
(2010) betont, dass es für Gorodischer keine écriture féminine gäbe und führt aus:
„Vielmehr ist für die Autorin Schreiben ein androgynes, totales, undefiniertes Exerzitium. Das
meint, dass Gorodischer keine Essentialistin in dem Sinne ist, dass sie für die Annahme einer 
vordiskursiven geschlechtlich markierten Identität (bzw. Differenz) einstünde, sondern im 
Gegenteil, sie ist eine Essentialistin in dem Sinne, dass sie für eine Essenz des Schreibens 
(und des Wortes) plädiert“ (177).
Diese Essenz des Schreibens und des Wortes setzt Gorodischer allerdings stets kämpferisch ein,
denn  „Sprache,  ist,  das  macht  Gorodischer  deutlich,  bis  dato  ein  von  Männern  dominiertes
Territorium“ (Bolte 2010, 177). Ihre Texte begehren auf, das Weibliche wird als eine Sphäre
massiver Kolonisierung verstanden, von der aus gegen hegemoniale Strukturen angeschrieben
werden müsse: 
„Hombres y mujeres hablamos distintos lenguajes […]. La diferencia entre el lenguaje/la 
escritura de las mujeres y el lenguaje/la escritura de los varones, se funda en códigos distintos 
de simbolización y recursos que necesitamos para sobrevivir en un mundo que niega 
autonomía a la mitad de su población. Siendo lo femenino zona de colonizaciones sucesivas, 
su expresión no cabe en la lógica masculina discursiva que es la sintaxis de la organización de
la sociedad política, y es también la manera que tiene lo masculino de representarse a sí 
mismo como única muestra válida de lo detectable, de lo aceptable y de lo inmutable. La 
mujer ahí no cabe […] Podemos obedecer. O podemos callar […] Hablar/escribir es entonces 
a veces una batalla que no se da“ (Gorodischer 1989, 17).
Die Sprache wird bei Gorodischer als umkämpftes Gebiet verstanden und ihre Texte prangern
strukturelle Diskriminierung, Unterdrückung und Ausbeutungsstrukturen von Frauen, aber auch
anderen marginalisierten AkteurInnen an.  In den Werken der Autorin lässt sich ein wichtiges
erzähltechnisches  Muster  im  Zitieren  von  hegemonialen  Kodierungen, im  Aufzeigen
diskriminierender  Umstände  und  schließlich  im  Darstellen  der  Befreiung  der  jeweiligen
ProtagonistInnen erkennen. Dabei wird das (kulturell) Fremde häufig zum Initiationspunkt der
eigenen  (feministischen)  Selbstfindung  und  der  Befreiung  der  Hauptfiguren.  Vermeintlich
dichotome  Muster  (Mann  vs.  Frau)  werden  in  ihren  Texten  durch  die  Thematisierung
mannigfaltiger Zwischenschattierungen von Männlichkeit und Weiblichkeit aufgehoben. Zwar
lässt  sich  teilweise  ein  Spannungsverhältnis  zwischen  femininen  und  maskulinen  Figuren
erkennen, dennoch zielen Gorodischers Schreibweisen in eher grenzüberschreitender Manie(r)
darauf  ab,  mit  festen  weiblichen  oder  männlichen  Zuschreibungen  zu  brechen,  indem  in
Anlehnung an Virgina Woolf, ein sich durch sämtliche Geschlechtergattungen ziehendes „Quer“-
Schreiben stattfindet.59
59 Dieses „Quer“-Schreiben meint im Kontext von Virginia Woolf und Angélica Gorodischer auch ein androgynes
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Angélica Gorodischer formuliert also dezidiert kein weibliches Schreiben, sondern befindet sich
in  ihren  Texten  auf  der  ständigen  Suche  nach  einer  von  ihr  bezeichneten  „lenguaje  no
amputado“, einer Sprache, die keinen ausschließe, sondern, bei gleichzeitigem Respektieren von
Unterschieden,  als  ein  Zusammenschluss  verschiedener  Standpunkte  verstanden  werden soll:
„Todavía no hay un lenguaje femenino que yo no pretendo un lenguaje de ghetto, un lenguaje
que hablemos las mujeres y nadie nos entienda. Todo lo contrario, lo que yo pretendo es una
unificación de un lenguaje que está amputado, tanto para los hombres como para las mujeres“
(Gorodischer in Marjarie Agosín 1992, 111-112).
Darüber hinaus spricht Gorodischer in Anlehnung an Simone de Beauvoir aber auch von
einem  „silencio  histórico  de  género“  und  meint  damit  die  historische  Negation  und  das
Verschweigen von Perspektiven, Standpunkten und eine von Frauen geschriebene Literatur, die
sich gegen eine patriarchale Gesellschaft richtet:
„Yo soy de las que creen que la palabra es todopoderosa. Que cura, que mata, que crea 
realidades y modifica nuestra visión del mundo. Y que cuando se habla de silencio histórico 
en relación con las palabras de las mujeres – una supuesta ausencia de literatura femenina en 
determinados períodos de la historia –, lo que hay es un largo silenciamiento: una falta de 
registro de esas voces. Porque las mujeres escribimos desde siempre, aunque eso no haya 
salido a la superficie“.60
Im Sinne ökokritischer und ökofeministischer Theorien, die der Literatur ein wichtiges Potenzial
in  der  Darstellung  und  Reflektion  der  (Um)Welt  sowie  in  der  Konfrontation  der  globalen
ökologischen Krise zusprechen, sind vor allem die ersten beiden Sätze dieses Zitats auffällig.
Denn sie machen deutlich, dass literarische Texte, durch die Macht des Wortes, wie die Autorin
es  nennt,  unterschiedliche  (auch  alternative)  Realitäten  erschaffen  können  und  (unsere)
Sichtweisen  auf  die  (Um)Welt  beeinflusst  bzw.  modifiziert  –  kurz,  das  kulturelle,
gesellschaftliche und politische Verständnis von Natur und Kultur prägen und mitgestalten.
Hinsichtlich der ökofeministischen Analyse der Werke von Gorodischer ist  schließlich
noch auf ein weiteres Zitat der Autorin einzugehen. In der Anthologie La ciencia ficción en la
Argentina (1985) fragt Marcial Souto Gorodischer, ob sie als Bürgerin, als Figur der kulturellen
Landschaft Argentiniens oder durch ihre Texte eine bestimmte ideologisch-politische Konzeption
vertrete: „¿Como ciudadano[/a], como figura del campo cultural o a través de su obra adhiere a
alguna concepción ideológica-política?“, und Angélica Gorodischer antwortet:  „Soy pacifista,
Schreiben: „[...]  el feminismo andrógino liberal presupone la conversación de valores femeninos y la adopción
de algunos de los masculinos, tarea que puede ser desarrollada por cualquiera de los géneros“ (López Rodríguez
2009,  in:  Cuadernos  del  CILHA  versión  online,  nachzulesen  unter:  http://www.scielo.org.ar/scielo.php?
script=sci_arttext&pid=S1852-96152009000200005  [Letzter  Zugriff:  19.12.2016].  Siehe  außerdem  zu  einer
ökofeministischen Lektüre der  Werke von Virgina Woolf auch Elizabeth Wallers Beitrag „Writing the Real:
Virginia Woolf and Ecology of Language“ (2000).
60 Dieses Zitat stammt aus „La muerte y otras sorpresas“ (2001) von Raquel Garzón, publiziert in Clarín.com:
http://edant.clarin.com/suplementos/cultura/2001/01/14/u-00311.htm [Zugriff: 08.11.2016].
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feminista y ecologista, tres cosas que suelen darse juntas.“ (Gorodischer in Souto 1985, 96f).
Diese Selbstdefinition der  Autorin macht  deutlich,  dass  sie  feministische Aspekte mit
ökologischen und pazifistischen  Komponenten  verknüpft  betrachtet.  Diese  Auffassung findet
sich,  wie noch zu zeigen bleibt,  auch in  ihren Werken in unterschiedlichen Ausgestaltungen
wieder.  Außerdem  korreliert  Gorodischers  Selbstdefinition  mit  den  Aussagen  der
Hauptvertreterin des sozialkritischen Ökofeminismus Ynestra King (1995), wenn diese schreibt:
„[...]  there  is  an  interrelationship  between  feminism,  social  justice,  ecology,  democracy and
peace“ (21) – ein Punkt,  auf  den an späterer  Stelle erneut eingegangen wird.  Wenn wir uns
vergegenwärtigen,  dass Gorodischer diese Antwort auf die Frage gab, ob sie einen politisch-
ideologischen Anspruch, ein Ideal oder eine bestimmte Position in ihren Texten verfasse, wird
deutlich,  dass  die  ökologische  Debatte,  die  Verhandlung  von  Natur-  und
Geschlechterverhältnissen  in  den  Texten  dieser  Autorin  stets  mit  politischen  und  sozialen
Faktoren zusammen gedacht werden muss.
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2.2. Einführung in das Forschungsfeld des Ökofeminismus
Nach der Einführung in das literarische Werk der Autorin Angélica Gorodischer besteht das Ziel
dieses  Unterkapitels  darin,  einen  kurzen  Überblick  über  die  wichtigsten  ökofeministischen
Strömungen zu liefern und sich in einem zweiten Schritt verstärkt mit den Debatten der Natur-
und Geschlechterverhältnisse im lateinamerikanischen Kontext zu beschäftigen. Im dritten und
letzten Unterkapitel (2.3.) wird eine methodische Grundlage für die Textanalyse erarbeitet.
Der  Ökofeminismus  stellt  ein  äußerst  heterogenes  Forschungsfeld  dar,  mit
unterschiedlichen  z.  T.  ambivalenten  Strömungen,  die  sich  mitunter  widersprechen  und
kontrovers  diskutiert  werden,  kulturell  bedingt  sind  und  historischen  Transformationen
unterliegen.  An  Relevanz  haben  Natur-  und  Geschlechterverhältnisse  im  heutigen  globalen
Umweltszenario  aber  nicht  verloren – im  Gegenteil,  vor  allem  in  den  Geistes-  und
Sozialwissenschaften  richtet  sich  das  Augenmerk  in  den  letzten  Jahren  wieder  verstärkt  auf
genderspezifische  Faktoren  innerhalb  der  Umweltdebatte.  Die  Vielzahl  ökofeministischer
Ansätze  und  Theorien  kann  mitnichten  auf  essentialistische  Standpunkte  bzw.  die  Annahme
biologischer  Determination  reduziert  werden,  die  eine  spezielle  Nähe  der  Frau  zur  Natur
proklamiert,  oder  gar  darauf,  dass  von  einer  weiblichen  Naturgöttin  die  Rede  wäre.  In  der
vorliegenden  Untersuchung  der  Werke  von  Angélica  Gorodischer  wird  von  einem
sozialkritischen Ökofeminismus ausgegangen, der sich von essentialistischen Denkweisen und
einer „natürlichen Weiblichkeit“ oder einer „weiblichen Naturnähe“ explizit abgrenzt und Natur-
und Geschlechterverhältnisse in Verschränkung mit  gesellschaftspolitischen Spannungsfeldern
betrachtet.
Wie Irmgard Schultz  (2001) treffend anmerkt,  sind ökofeministische Ansätze,  die  auf
„unterschiedliche Weise eine größere Nähe der Frau zur Natur begründen (z. B. Vandana Shiva),
[...] nach der wesensmäßigen Definition von Frauen von der Frage nach den Erkenntnis- und
Handlungsmöglichkeiten von Frauen unter dem Paradigma der Vielfalt abgelöst worden“ (41).
Die wesenslogische Definition einer agency von Frauen wurde damit ad acta gelegt, das heißt in
Richtung  eines  Paradigmas  der  Vielfalt  weiterentwickelt  und  dies  macht  deutlich,  dass  das
Machtverständnis  nicht  mehr  (ausschließlich)  identitätspolitisch  begründet  wird  (vgl.  Schultz
2001, 41).
Ökofeministische Fragestellungen im Bereich der  Literatur-  und Kulturwissenschaften
richten  sich  auf  die  Untersuchung  struktureller  und  systematischer  Unterdrückungs-  und
Ausbeutungsstrukturen  von  Frauen  und  Natur.  Es  geht  hierbei  nicht  um  das  Fortführen
deterministischer,  naturalistischer  und  essentialistischer  Kodierungen,  Rollenmuster  oder
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Stereotypen, sondern um deren Aufdeckung, darum, in der Analyse von literarischen Texten die
Darstellung, Wahrnehmung und Konfrontation der ökologischen Krise und die Repräsentation
der  Natur-  und  Umweltszenarien  mit  Weiblichkeits-  und  Männlichkeitsentwürfen  zu
verschränken. Somit werden auch neue epistemologische Aspekte in der Beziehung zwischen
Menschen und der natürlichen Umwelt fernab hierarchischer Strukturen sichtbar gemacht.
Eine erste Erwähnung fand der Terminus Ökofeminismus in  Le féminisme ou la mort
(1974) der französischen Philosophin Françoise d’Eaubonne. In einer Zeit, in der noch davon
ausgegangen  wurde,  dass  die  Natur(-ressourcen)  unerschöpflich  seien,  problematisierte
d´Eaubonne Themen wie Ressourcenverknappung und Überbevölkerung und schrieb den Frauen
in  diesem  Szenario  eine  spezielle  Rolle  zu.  Außerdem  stellte  sie  Fragen  bezüglich  einer
Verbindung  zwischen  der  Abwertung  der  Frau  und  der  Natur  in  der  patriarchalen
Gesellschaftsordnung.
Ökofeministische Theorien verbreiteten sich verstärkt ab den 1970er Jahren, vor allem in
Nordamerika  und  Europa  mit  dem  Aufkommen  zahlreicher  ökologischer  Bewegungen  und
speziell in Westdeutschland im Zuge der Neuen Frauenbewegung. Ökofeminismus ist also vor
allem  durch  soziale  Bewegungen  entstanden  und  wurde  erst  ab  den  1990er  Jahren  in
zunehmendem Maß in akademischen Kreisen, auch im Zusammenhang mit der Herausbildung
ökokritischer  Ansätze  in  den  Literatur-  und  Kulturwissenschaften,  diskutiert.  Im  US-
amerikanischen  Raum  wurden  ökofeministische  Theorien  bezüglich  literarischer  Werke
beispielsweise von Annette  Kolodny,  Greta  Gaard und Patrick Murphy bearbeitet.61 Vandana
Shiva und Bina Argawal sind als prominente Stimmen aus dem globalen Süden zu nennen, die
ökofeministische  Ansätze  mit  postkolonialer  Theorie  verschränken.  Im  Gegensatz  zum
anglophonen  und  westeuropäischen  Sprachraum  sind  ökofeministische  Ansätze  im
lateinamerikanischen Kontext  noch nicht  ausreichend kanonisiert.  Ökofeministische  Theorien
haben  sich  hier  im Zuge  der  Befreiungstheologie  herausgebildet,  was  zur  Folge  hatte,  dass
lateinamerikanische  ökofeministische  Theorien  besonders  stark  auf  essentialistische  und
spirituelle Strömungen reduziert wurden.
61 Zu den wichtigsten Studien ökofeministischer Literaturkritik im US-amerikanischen Raum gehören folgende
Sammelbände:  Greta Gaard und Patrick D.  Murphys  Ecofeminist  Literary Criticism: Theory,  Interpretation,
Pedagogy (1998), Glynis Carrs New Essays in Ecofeminist Literary Criticism (2000) und Barbara Cooks Women
Writing Nature: A feminist View (2008). Auch ist hier Krista Comers Untersuchung Landscapes of the New West.
Gender and Geography in Contemporary Women´s Writings (1999) zu erwähnen.  Eine gute ökofeministische
Einführung  findet  sich  in  Christa  Grewe-Volpps  Studie  „Natural  Spaces  Mapped  by  Human  Minds“
Ökokritische und ökofeministische Analysen amerikanischer Romane (2004). Bezüglich aktueller Publikationen
sei  auch  der  von  Greta  Gaard,  Simon  Estok  und  Serpil  Oppermann  publizierte  Sammelband  International
Perspectives in Feminist Ecocriticism (2013) genannt.
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Im Kontext  der  lateinamerikanischen  Literatur-  und  Kulturwissenschaft  lassen  sich  dennoch
verstärkt  seit  den  1980er  Jahren,  mit  besonderem  Anstieg  in  der  letzten  Dekade  des  21.
Jahrhunderts,  zahlreiche  ökofeministische  Studien  ausmachen,  die  jedoch nicht  unter  diesem
Label publiziert wurden. Zu betonen ist jedoch, dass obwohl ein enormer Anstieg ökokritischer
Studien  zu  verzeichnen  ist,  noch  große  Forschungslücken  bezüglich  empirischer
ökofeministischer  Studien  lateinamerikanischer  Literatur  existieren.  Da  die  Darstellung  und
Repräsentation  von  Natur-  und  Umweltszenarien  auch  immer  in  spezifisch  kulturellen
Zusammenhängen  und  historisch  tradierten  Prozessen  zu  betrachten  sind,  würde  ein  reines
Projizieren  und  Applizieren  westlicher  Konzepte  auf  ein  lateinamerikanisches  Textkorpus,
zwangsläufig koloniale Effekte auslösen. Zwei Dinge sind daher von entscheidender Bedeutung:
Erstens  ist  es  wichtig,  einen  theoretisch  methodischen  Apparat,  basierend  auf
lateinamerikanischen literarischen Texten und literaturwissenschaftlichen Studien, zu entwickeln.
Zweitens  steht  an,  die  Kategorie  gender  in  die  aktuellen ökokritischen Debatten im Kontext
Lateinamerikas mitaufzunehmen, um diese wiederum zu erweitern und zu vertiefen.62
Bezüglich einer groben Standortbestimmung kann der Ökofeminismus zunächst „als eine
feministische  Praxis  und  Theorie  [definiert  werden],  die  den  strukturellen  Zusammenhang
zwischen der Beherrschung und Ausbeutung der Natur und der Frau aufdeckt, analysiert und
kritisiert“ (Gersdorf  2002, 296). Besonders im lateinamerikanischen Kontext scheint es wichtig,
den Begriff terminologisch zu öffnen. Angelehnt an Val Plumwood (1993), Karen Warren (1996)
und Greta Gaard (1997) richtet sich die vorliegende Untersuchung nicht nur auf Frauen, sondern
untersucht  die  Mensch-Natur-Beziehungen  anhand  von  Asymmetrie-,  Ausgrenzungs-,
Unterdrückungs- und Ausbeutungsmustern entlang der Differenzlinie von Geschlecht,  Klasse,
Ethnizität und sexueller Orientierung. Die Darstellungsmodelle der Beziehung von Natur- und
Geschlechtlichkeit  sind  hierbei  problematisch  und  wichtig  zugleich.  Wesenslogische,
biopolitische,  legitimationsideologische  Funktions-  und  Wirkungsweisen  können  genauso
ausgeleuchtet  werden,  wie  Widerstandsformen,  Agenzien  und Präsentationsformen,  Frau  und
Natur-Kultur zu imaginieren.  Jedes ökologische Problem sei auch ein soziales Problem, merkt
Schultz  (2001)  an,  und  jedes  soziale  und  ökologische  Problem  bedeute  auch  ein  Problem
geschlechtsspezifischer  Zuschreibungen,  Selbstbilder,  Zugehörigkeiten,
Normalisierungsstrategien und Anomalienfeststellungen (47).
62 Einführende ökokritische Studien bezüglich lateinamerikanischer Literatur sind u. a. Ecological Imagination in
Latin American Fiction (2011) von Laura Barbas-Rhoden, Políticas de destrucción/Poética de la preservación.
Apuntes para una lectura (eco)crítica del medio ambiente en América Latina  (2013) von Gisela Heffes, Ana
María Varas  Sangre que se nos va. Naturaleza, literatura y protesta social en América Latina  (2013) und  A
History of Ecology and Environmentalism in Spanish American Literature (2013) von Scott M. DeVries.
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